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Editorial
Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Mitglieder,

im April haben wir auf einer Pressekonferenz unsere Studie zu den Kostentreibern in 

bayerischen Kommunen vorgestellt. Die Presseresonanz und das Interesse an den Ergeb-

nissen der Studie waren sehr groß. Das ist auch gut so, denn nur mit Transparenz werden 

wir Verbesserungen für unsere Branche erreichen können. Wir müssen immer wieder die 

wahren Ursachen für Kostensteigerungen sachlich aufzeigen und belegen. Nur so wird auch 

die Politik letztendlich zu überzeugen sein.

Dass dies wichtig ist, zeigen Überlegungen der Landeshauptstadt München zur Fortschrei-

tung der Sozialgerechten Bodennutzung (SoBoN). Unter anderem soll die Quote für den 

geförderten Wohnungsbau auf 40 Prozent erhöht werden. Gleichzeitig sollen die Wertan-

sätze (Abverkaufspreise und Bodenwerte) bei den Sozialwohnungen nur geringfügig ange-

passt werden. Da die Bodenwertsteigerungen seit 1994 noch deutlicher ausgefallen sind als 

die Baukostensteigerungen, sind diese weit weg von einer vertretbaren Realität. Im Ergebnis 

wird eine solche Regelung den freifinanzierten Wohnungsbau weiter verteuern, da dieser 

die Quersubventionierung tragen muss. 

Das gemeinsame Ziel muss es sein, möglichst schnell, viel und günstigen Wohnraum zu 

schaffen. Diesen erschwinglichen Wohnraum kann man jedoch nicht per Definition auf 

einem Blatt Papier erreichen, sondern nur durch entsprechend verbesserte Rahmen- und 

Investitionsbedingungen für Unternehmen, die das notwendige Angebot erstellen können.

Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen unseres Magazins.

Andreas Eisele,  

Präsident BFW Landesverband  

Bayern e.V.

Dr. Thomas Geppert,  

Geschäftsführer BFW Landesverband 

Bayern e.V.

Andreas Eisele		

Präsident des BFW Bayern
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Dr. Thomas Geppert

Geschäftsführer des BFW Bayern

Immobilien Wirtschaft Bayern         Editorial
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Zur Titelseite dieser Ausgabe: 

Paris zählt fraglos zu den europäischen A-Standorten. Laut einer aktuellen Studie ist die 
Rentabilität bei Vermietungen aber keineswegs mehr an den vielerorts überlaufenen europäi-
schen A-Standorten am größten, sondern vielmehr in den weniger „heiß gelaufenen“ B- oder 
C-Standorten der untersuchten Länder. So schneidet beispielsweise die 230.000 Einwohner 
zählende Stadt Lille (Titelfoto) in Sachen Rentabilität bei Vermietung nahezu doppelt so gut 
ab, wie die französische Hauptstadt. Ein ähnliches Bild ergibt sich für die anderen untersuchten 
europäischen Länder – auch Deutschland (siehe Bericht ab Seite 24). (Foto: iStockphoto)
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Geschäftsführerwechsel 
beim BFW Bayern

Patrick Slapal folgt auf Dr. Thomas Geppert

Der BFW Landesverband Bayern erhält einen neuen Geschäftsführer. Patrick Slapal übernimmt die Position ab dem 1. Juli 2016. 

Er folgt auf Dr. Thomas Geppert, der neuer Landesgeschäftsführer des Dehoga Bayern wird.

Patrick Slapal, bisheriger Referent für Politik 

und Kommunikation, fungiert ab 1. Juli 2016 

als Geschäftsführer des BFW Bayern.

Nach seinem Abitur startete Slapal ein 

Studium der Politikwissenschaften an der 

Hochschule für Politik München. Während 

Immobilien Wirtschaft Bayern         BFW Bayern

seines Studiums arbeitete er zunächst 

für die Junge Union Bayern und dann im 

Wirtschaftsreferat der CSU-Landesleitung. 

Nach seinem Diplom in Politikwissenschaft 

war er bis zuletzt Referent für Politik und 

Kommunikation beim BFW Bayern. Slapal 

ist seit knapp 14 Jahren politisch enga-

giert. In der Jungen Union und CSU er-

warb er in verschiedenen Ämtern bereits 

intensive Verbandserfahrung.

Der Präsident des BFW Bayern Andreas 

Eisele freut sich auf die Zusammenarbeit: 

„Mit Patrick Slapal wechselt eine junge 

und talentierte Persönlichkeit an die 

hauptamtliche Spitze des Verbands. Seine 

Arbeit hat in den vergangenen Jahren den 

BFW Bayern gemeinsam mit Dr. Geppert 

vorangebracht.“ Eisele lobt zugleich die 

Verdienste des scheidenden Geschäfts-

führers: „Dr. Geppert hat den BFW Bayern 

als Geschäftsführer sehr positiv und stark 

geprägt und hat sich eine breite und tiefe 

Wertschätzung nach innen und außen 

erarbeitet. Mit Patrick Slapal, der seit über 

sechs Jahren mit Dr. Geppert zusammen-

gearbeitet hat, setzen wir auf Kontinuität 

des erfolgreichen Kurses.“ Slapal wurde 

vom Vorstand einstimmig ernannt. 

„Die Schwerpunktthemen werden weiter-

hin die Schaffung von mehr Wohnraum 

in Ballungszentren, die Verteuerung des 

Bauens generell und der Werterhalt von 

Immobilien bleiben. Wir werden zeigen, 

dass die private Immobilienwirtschaft 

einen wichtigen und unabdingbaren Bei-

trag zum sozialen Zusammenhalt leistet“, 

so Slapal. Auch Dr. Geppert, der über 

Jahre hinweg mit Slapal vertrauensvoll 

zusammengearbeitet hat, freut sich über 

die Personalie: „Ich schätze Patrick Slapal 

sehr und freue mich, dass unsere Zusam-

menarbeit in Zukunft auf Geschäftsebene 

fortgesetzt wird. Wir bleiben über die 

Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft 

(vbw), die CSU und über gemeinsame 

Themen wie Energiestandards, Brand-

schutz und politische Regulierung weiter-

hin verbunden.“ 
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Studie des BFW Bayern 
identifiziert Kosten-
treiber in Bayerischen 
Kommunen

Erstmalige Erhebung dieser Art

Was sind die „Kostentreiber in bayerischen 

Kommunen?“ Dieser Frage widmet sich 

eine bei der Bulwiengesa AG vom BFW 

Bayern in Auftrag gegebene Studie. Eine 

Erhebung zu diesem Thema ist zum 

ersten Mal in dieser Art erschienen. Das 

Ziel war, die kommunalen Kostentreiber 

aus Sicht der Bauträger, auch unter Be-

rücksichtigung kommunaler Vertreter, zu 

identifizieren. 

Sie soll Mitgliedern des BFW Bayern Argu-

mentationsmöglichkeiten für die eigene 

Arbeit liefern, aber auch Vertretern aus 

Bereichen der Politik und Öffentlichkeit 

aufzeigen, in welchen Bereichen der kom-

munalen Verwaltung unverhältnismäßig 

hohe Kosten entstehen. Die Studie ana-

lysierte Kostentreiber in zehn Bereichen. 

Dazu zählen: Verzögerungen in der 

Baurechtschaffung, Städtebauliche 

und Architektur-Wettbewerbe, die 

Gutachtenflut in allen Bereichen, 

Planänderungen aufgrund von 

geänderten Anforderungen, der ener-

getische Gebäudestandard, Schall- und 

Brandschutzanforderungen,  Baukörper, 

Baufenster, Baulinien und Fassaden, 

Stellplatzsatzungen, die Möglichkeit, Pla-

nungsbegünstigte an Kosten und Lasten 

zu beteiligen sowie das Thema Ökologi-

scher Ausgleich und Naturschutz. 

Befragt wurden Unternehmen und Ver-

waltungen aus allen Regionen Bayerns. Es 

nahmen 21 Bauträger und 6 Kommunal-

verwaltungen teil. Die Studie erklärt dabei 

umfangreich und anhand ausgewählter, 

besonders prekärer Beispiele, an welchen 

Stellen die Kosten unnötig steigen. 

Der BFW Bayern lud am 26. April 2016 zu 

einer Pressekonferenz in den Presse Club 

München, um die Studie vorzustellen. An 

der Pressekonferenz nahmen zahlreiche 

Vertreter von regionalen und überregi-

onalen Zeitungen teil. Die Studie ist ab 

sofort beim BFW Bayern zu erwerben.

Kostentreiber 
in bayerischen 
Kommunen
BFW Landesverband Bayern
Studie zu Kostensteigerungen durch kommunale Aufl agen im Wohnungsbau

Die Studie „Kostentreiber in bayerischen 

Kommunen“ kann ab sofort beim BFW 

Bayern erworben werden.
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Missverhältnis zwischen 
Kosten und Energieeinsparung

Die Energieeinsparverordnung im Arbeitskreis Bauträger

Die Änderung der Energieeinsparver-

ordnung (EnEV) zum 1. Januar 2016 weist 

verschärfte Anforderungen für den Woh-

nungsneubau auf. Der BFW Bayern sieht in 

der Neukonzeption der EnEV ein Missver-

hältnis zwischen den zu tragenden Kosten 

und der tatsächlichen Energieeinsparung. 

Nachdem derzeit eine erneute Novellie-

rung der EnEV politisch diskutiert wird, 

spricht sich der BFW Bayern entschie-

den dafür aus, die Verhältnismäßigkeit 

zwischen Energieeinsparungen einerseits 

und den damit verbundenen Kosten auf 

der anderen Seite zu wahren, bezie-

hungsweise zurechtzurücken. 

Wünschenswert ist die Schaffung von 

Anreizen, um auf freiwilliger Basis energe-

tische Sanierungsmaßnahmen anzugehen. 

Deshalb fordert der BFW Bayern einen 

tragbaren Mix aus Erzeugung, Effizienz 

und Speicherung, gekoppelt mit einer 

staatlichen Förderung.

In diesem Zusammenhang gestaltete der 

Bauträgerausschuss des BFW Bayern mit 

seinem Vorsitzenden, Reinhold Raster von 

der Pandion Real Estate GmbH, am 25. 

April 2016 einen entsprechenden Aus-

tausch. Benedikt Bittmann, Bauberater der 

Firma Schlagmann Proton GmbH & Co. 

KG, beleuchtete die mit der Erneuerung 

der EnEV einhergehenden Vorteile aus 

Sicht der Ziegelbauweise. Perlitgefüllte 

Ziegel übertreffen die Wärmeschutzanfor-

derungen und können der konkurrieren-

den Metall-, Glas- und Holzbauweise die 

Stirn bieten. Damit präsentiert sich der seit 

Jahrhunderten bewährte Ziegel als moder-

ner, energieeffizienter und wirtschaftlicher 

Baustoff in der Bauwirtschaft. 
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„Wir werden im Wesentlichen 
digitalisiert arbeiten“

Bauträger thematisieren Digitalisierung in Nürnberg

„Wir werden im Wesentlichen digitalisiert 

arbeiten“, kündigte Konrad Schultheiß 

beim vergangenen Immobiliendialog 

Nürnberg an. Bei der dritten Netzwerk-

veranstaltung in Nürnberg blickten die 

Teilnehmer auf den deutschen Immo-

bilienmarkt im Fokus der Kapitalmärkte 

und auf die Frage, wie durch digitalisierte 

Prozesse Baumängel und Fehlerkosten 

reduziert werden können. 

Insbesondere die Schultheiß Projektent-

wicklung, die den BFW Bayern in ihre 

Räume eingeladen hatte, ist Vorreiter bei 

diesen Themen. Mit der Schultheiß Soft-

ware AG hat sie eine Bauträgersoftware 

entwickelt – aus der Hand eines Bauträ-

gers für Bauträger. 

Alexander Summa, Vorstandsmitglied des 

BFW Bayern und Geschäftsführer der APS 

Verwaltungs GmbH & Co. KG, begrüß-

te die Gäste vor Ort und kam in seiner 

Begrüßungsrede auf das Thema Effizienz 

zu sprechen. Es werden in Zukunft neue 

und effiziente Konzepte zu entwickeln 

sein – sowohl im Bauprozess und in den 

Unternehmen aber insbesondere auch 

von politischer Seite. Viele Auflagen und 

Vorgaben wie die Mietpreisbremse oder 

in Bereichen der Sicherheit sowie des Kli-

maschutzes erschweren Investitionen. So 

muss auch die Politik zukunftsorientierter 

und die Verwaltung effizienter werden.

Der Immobiliendialog ist ein moderner 

Stammtisch für die Nürnberger und 

fränkische Immobilien- und Wohnungs-

wirtschaft, der Entscheider der Branche 

informiert und untereinander vernetzt. 

Mit mehr als 80 Anmeldungen wurde die-

Immobilien Wirtschaft Bayern        BFW Bayern

ses Mal ein neuer Höhepunkt der Veran-

staltungsreihe erreicht. Auch die Deutsche 

Bank Nürnberg, Rödl und Partner sowie 

Drees und Sommer, die die Netzwerk-

veranstaltung seit Anfang als Kooperati-

onspartner begleiten, waren dieses Mal 

wieder vor Ort.
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Glasfaser schafft 
die notwendige Bandbreite

Immobiliendialog Erlangen

Nachdem der Immobiliendialog Nürn-

berg bereits zum dritten Mal großen 

Zuspruch fand, hat sich der BFW Bayern 

dafür entschieden, dieses Konzept zum 

ersten Mal auch in Erlangen zu etablie-

ren. Deshalb lud der BFW Bayern am 12. 

Mai in den Bayerischen Hof in Erlangen 

ein. 

Mit dem Themenschwerpunkt des Breit-

bandausbaus und insbesondere der 

Glasfaser wurden die rund 40 Gäste auf 

die Bedeutung des steigenden Bedarfs 

von Glasfasern in der Wohnungs- und Im-

mobilienwirtschaft aufmerksam gemacht. 

Durch das Programm führte der Modera-

tor und Kabarettist Klaus Karl-Kraus.

Nach einer kurzen Eröffnungs- und 

Begrüßungsrunde durch den Geschäfts-

führer des BFW Bayern, Dr. Thomas 

Geppert, begrüßte der Oberbürger-

meister der Stadt Erlangen, Dr. Florian 

Janik, die Teilnehmer. Der Präsident des 

Bundesverbands Glasfaseranschluss, 

Jens Prautzsch sprach als erster Refe-

rent über die Bedeutung von Glasfasern 

für den Wohnungsbau. Er hob hervor, 

dass die Glasfaser für den zukünftigen 

Wohnungsbau unabdingbar sei, um den 

Anforderungen der Mieter und Käufer 

einer Immobilie gerecht zu werden. Ein 

Praxisbeispiel konnte Wilhelm Schwab, 

Abteilungsleiter der Wirtschaftsdienste 

an den Uni-Kliniken Erlangen, bieten: 

„Mit dem Glasfaserausbau und der damit 

einhergehenden Digitalisierung vieler 

Vorgänge, werden viele Prozesse an 

den Uni-Kliniken schneller und effektiver 

ablaufen“, so Schwab. 

Der Geschäftsführer der Kreishandwer-

kerschaft, Wolfgang Mevenkamp, be-

leuchtete die Wichtigkeit des Breitband-

ausbaus aus Sicht der Kleinunternehmer. 

Denn auch hier ist es notwendig, sich 

den aktuellen Trends anzupassen. Nach 

der Kommunikations- und Mittagspause 

wies Ringo Haritz, Geschäftsführer der 

Bayernhaus Wohn- und Gewerbebau 

GmbH, auf die auftretenden Probleme 

des Breitbandausbaus beim Wohnungs-

bau hin. Haritz betonte, dass die Frage 

nach der Glasfaser grundsätzlich erst 

beim Einzug gestellt wird und damit ein 

erhöhter Aufwand für Baugesellschaf-

ten entsteht. Dennoch sei das Thema 

wichtig, so Haritz. Der Vorstand der 

Erlanger Stadtwerke AG, Wolfgang Geus, 

berichtete über die erfolgreiche Umset-

zung des Glasfaserausbaus in Erlangen 

und Umgebung. Bereits Ende 2015 

konnten 26.000 Haushalte die Glasfa-

sertechnik nutzen. Im Anschluss an die 

Veranstaltung besuchten die Teilnehmer 

gemeinsam die Erlanger Bergkirchweih. 

Der erste Immobilien Dialog Erlangen 

fand mit freundlicher Unterstützung der 

M-Net Telekommunikations GmbH statt.

Immobilien Wirtschaft Bayern         BFW Bayern
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Kurt Bimsberger und  
Markus Knöpfl e, 

Südhausbau

it M-net Kabelfernsehen   
  gut beraten

„20 Jahre M-net und 80 Jahre Südhausbau ergibt 100 Jahre 
Erfahrung. Besonders schätzen wir an M-net, dass wir 
diese gemeinsam gewonnenen Erfahrungen 
austauschen und so neue Ideen  generieren, 
die wir gerne an unsere Kunden 
weitergeben.“

m-net.de/wohnungswirtschaft

M-net berät 
Sie persönlich 

unter 
0800 66493 36

Jahre
   M-net  

BFW Bayern im Gespräch
Die Verbandsführung im Einsatz für die Immobilienbranche

Anfang Juni haben sich die kommunalen Spitzenverbände, 

Vertreter der Wohnungswirtschaft, der Architektenkammer 

sowie der Ingenieurkammer bei Staatssekretär Gerhart Eck 

(vorne rechts) im Bayerischen Staatsministerium des Innern 

für Bau und Verkehr getroffen. Auch Dr. Ulrich Maly, Ober-

bürgermeister der Stadt Nürnberg und Vorsitzender des 

Bayerischen Städtetags (zweiter von links, hinten), sowie Dr. 

Uwe Brandl, Erster Bürgermeister der Stadt Abensberg und 

Präsident des Bayerischen Gemeindetags (rechts, Mitte), 

waren vor Ort. Thema war die Schaffung von Wohnraum für 

anerkannte Flüchtlinge. Ziel des Treffens war es, Beschleuni-

gungseffekte zu identifizieren und abzustimmen. Insbeson-

dere das Stellplatz- sowie das Abstandsflächenrecht müssten 

angepasst werden. Der BFW Bayern war mit Präsident 

Andreas Eisele (zweiter von links, vorne) und Geschäftsführer 

Dr. Thomas Geppert (zweiter von rechts, hinten) vertreten. 
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Neue Programme zur Förderung 
der Energieeffizienz 

Arbeitskreis Energie und Energieeffizienz

Die konträren Forderungen der Politik nach 

kostengünstigem Wohnraum einerseits 

und minimaler Energieeinsparung zulasten 

steigender Baukosten auf der anderen Sei-

te drängt die Mitglieder des BFW Bayern 

dazu, eine Lösung in der Frage effizienter 

Energieeinsparung zu finden. Der Arbeits-

kreis Energie und Energieeffizienz lud 

darum Ende Februar zu einer Sitzung in 

die Räume der Pluggit GmbH ein.  

Wolfgang Wallner, Vorsitzender des Ar-

beitskreises Energie und Energieeffizienz, 

begrüßte die Teilnehmer und stellte das 

neue KfW-Förderprogramm EH 40 Plus 

vor. Eine neue, effektive, energie- und 

kosteneffiziente Lösung für Komfort-

lüftung stellte der Geschäftsführer von 

Pluggit, Christian Bolsmann, vor. Der 

sogenannte „Plugg-Plan“ gewährt volle 

Fördermöglichkeit, weist einen geringen 

Stromverbrauch auf und ist so leise, dass 

er vom Mieter nicht wahrgenommen wird. 

So ist die Komfortlüftungsanlage nicht 

nur für die Bauträger ein attraktives Pro-

dukt, sondern auch die Mieter freuen sich 

über Energieeinsparungen und „geräu-

schfreies Wohnen“. In der anschließenden 

Diskussion wurde über die Alltagstaug-

Projektvorstellungen 
für Mitglieder
Im Rahmen einer exklusiven Aktion gibt es ab dieser 
Ausgabe für Mitglieder des BFW Bayern die Möglichkeit, 
eigene Bauprojekte zu absoluten Sonderkonditionen 
im Verbandsmagazin „Immobilien Wirtschaft Bayern“ 
vorzustellen. Für eine doppelseitige Projektvorstellung 
zahlen Mitgliedsunternehmen des BFW Bayern – seien es 
Bauträger, Architekten, Ingenieure Gewerbe- oder Wohn-
bauunternehmen – lediglich 1.500 Euro. Allerdings muss es 
sich bei den Vorstellungen um konkrete und aktuelle 
Bau- und/oder Entwicklungsprojekte handeln. Mit dem Ver-
bandsmagazin „Immobilien Wirtschaft Bayern“ erreichen sie 
über 5.000 fachkundige Leser aus der Immobilienwirtschaft, 
der Wirtschaft und der Politik.

Nähere Informationen:
Patrick Slapal, Geschäftsführer BFW Bayern
BFW Landesverband Bayern e.V.
Nymphenburger Straße 17 | 80335 München
Telefon 089/21 90 96-801 | Telefax 089/21 90 96-809
E-Mail: patrick.slapal@bfwbayern.de

lichkeit dieser Lösungen gesprochen. Der 

BFW Bayern fordert für seine Mitglieder 

die Freiheit, individuelle Lösungen zu 

suchen, das gemeinsame Ziel sollten 

keine Leuchtturmprojekte, sondern eine 

Breitenwirkung sein.
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BFW Bayern wählt 
neuen Landesvorstand 

Bayerischer Immobilientag 2016 und Mitgliederversammlung

Der BFW Bayern hat auf seiner Mitgliederversammlung in der Telekom-Lounge der Allianz Arena im Vorfeld des Bayerischen 

Immobilientags 2016 im regulären Drei-Jahres-Turnus den neuen Landesvorstand gewählt. Einstimmig wurde Präsident Andreas 

Eisele (Eisele Real Estate GmbH) wiedergewählt. Auch die Vizepräsidenten Alexander Hofmann (Baywobau Immobilien AG) und 

Prof. Dr. Matthias Ottmann (Urban Progress GmbH) sowie der Schatzmeister Christian Winkler (BHB Bauträger GmbH Bayern) 

wurden wiederholt im Amt bestätigt. 

Helmut Schiedermair, langjähriges 

Mitglied im Landesvorstand und Redak-

tionsbeirat der Immobilien Wirtschaft 

Bayern, ist nach über 15 Jahren auf 

eigenen Wunsch aus dem Vorstand 

ausgeschieden. Er wird dem Vorstand 

aufgrund seiner besonderen Verdienste 

um den BFW Bayern als Ehrenmitglied 

erhalten bleiben. Der Vorstand wird 

ergänzt durch Christian Bretthauer (DV 

Immobilien Management GmbH), Dr. 

Jürgen Büllesbach (Bayerische Hausbau 

GmbH & Co. KG), Ralf Possinger (Demos 

Wohnbau GmbH), Alexander Summa 

(APS Verwaltungs GmbH & Co. KG) 

und Michael Wallner (Heimbau Bayern 

Bau- und Verwaltungsgesellschaft mbH). 

Als neue Vorstandsmitglieder begrüßt 

der BFW Bayern Melanie Hammer (BHB 

Bauträger GmbH Bayern) und Stephan 

Deurer (ASSET Grundbesitz- und Ver-

mögensverwaltung GmbH). Johannes 

Jansen, Leiter des Zentrums Wohnungs-

wirtschaft der Telekom Deutschland 
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GmbH sprach als Gastgeber in der 

Telekom Lounge ein kurzes Grußwort. 

Die Telekom Deutschland verloste beim 

anschließenden öffentlichen Teil des 

Bayerischen Immobilientags Tickets für 

das Champions League Spiel zwischen 

dem FC Bayern München und Juven-

tus Turin. Die zwei Gewinner waren 

Max Edelmann (Ottmann GmbH & Co. 

Südhausbau KG) und Alfred Hollmann 

(Terrafinanz Terrain- und Wohnungsbau 

GmbH & Co. KG).

  Ursachen der 

Preissteigerungen im Bausektor 

im Blick

Nach der internen Mitgliederversamm-

lung lud der BFW Bayern zum öffentli-

chen Teil des Bayerischen Immobilien-

tags ein. Insgesamt sind der Einladung 

fast 300 Gäste gefolgt. „In den Zuzugs-

räumen ist es an der Zeit, die Hebel 

für mehr Wohnraum in Bewegung zu 

setzen. Und gerade deshalb darf man 

kein Blatt vor den Mund nehmen: Man 

kann nicht preiswerten Wohnraum 

fordern und gleichzeitig die Baukosten, 

Standards und Vorgaben immer weiter 

verschärfen“, erklärte der Präsident des 

BFW Bayern Andreas Eisele anlässlich 

der Veranstaltung. Was aber solle man 

nun tun? „Dieses Problem wollen wir 

der Öffentlichkeit bewusst machen. Wir 

wollen denjenigen, die immer mehr 

fordern und dafür günstige Endpreise 

verlangen, die wahren Ursachen der 

Preissteigerungen aufzeigen“, so Eisele. 

Der BFW Bayern hat dafür eine Studie in 

Auftrag gegeben, die die Kostentreiber 

in Bayerischen Kommunen herausstellen 

und aufzeigen soll, was Bauen erschwert 

und verteuert. Dr. Heike Piasecki von der 

Bulwiengesa AG hatte die Eckpunkte der 

Studie bereits am Bayerischen Immobili-

entag vorgestellt. 

  Unnötige 

Kostentreiber beseitigen 

Darüber hinaus blickte der BFW Bay-

ern beim Immobilientag auf die Her-

ausforderungen des Jahres. Wie man 

die Kräfte zur Schaffung bezahlbaren 

Wohnraums bündeln kann und wie die 

Lage der Städte ist, zeigte Dr. Kurt Gribl 

als 1. Stellvertretender Vorsitzender des 

Bayerischen Städtetags und Oberbür-

germeister der Stadt Augsburg auf. Gribl 

stimmt dem BFW Bayern beim Thema 

Kostentreiber zu: Es sei wichtig „unnöti-

ge Kostentreiber herauszunehmen. Die 

Grundhaltung der Städte ist nicht darauf 

Von links: Stephan Deurer, Prof. Dr. Matthias Ottmann, Christian Bretthauer, Melanie Hammer, 

Helmut Schiedermair, Andreas Eisele, Alexander Hofmann, Michael Wallner, Christian Winkler, 

Dr. Jürgen Büllesbach und Alexander Summa. Nicht im Bild ist Ralf Possinger.



14

Immobilien Wirtschaft Bayern        BFW Bayern

ausgerichtet, Wohnraum zu verteuern“, 

so Gribl. Auf die Marktentwicklung ging 

Dr. Thomas Beyerle, Managing Director 

der Catella Property Valuation GmbH, ein. 

Den politischen Diskurs lieferten sich die 

baupolitischen Sprecher der im Bayeri-

schen Landtag vertretenen Parteien. Nicht 

nur auf dem Rasen der Allianz Arena 

– dem diesjährigen Veranstaltungsort – 

kann es bisweilen heiß zugehen. Auch die 

von Vizepräsident Alexander Hofmann 

und Vorstandsmitglied Dr. Jürgen Bülles-

bach moderierte Runde verlief lebhaft. 

Dass Wohnungsbau wieder eines der 

wichtigsten politischen Themen geworden 

ist, bestritt kein Politiker. „Wir brauchen 

ein Bündel von Maßnahmen“, so Eber-

hard Rotter (CSU). „Wir haben uns in den 

vergangenen Jahren vieles an Vorschriften 

geleistet, das wir uns eigentlich nicht mehr 

leisten konnten“, erklärt er zum Woh-

nungsbau. Andreas Lotte (SPD) kritisierte 



15

Immobilien Wirtschaft Bayern         BFW Bayern

den von der CSU aufgestellten Haushalt: 

„Wir müssen das Geld dort einsetzen, wo 

es am meisten brennt“. Dennoch teilt die 

Bayern-SPD auch manche Standpunk-

te der CSU. Lotte erklärte, man sei sich 

„einig bei der degressiven Abschreibung“. 

Diese möchten auch die Grünen, aber 

nur zweck- und ortsgebunden. Jürgen 

Mistol (Bündnis 90/Grüne) sprach von drei 

Zielen, „schnell, günstig und nachhaltig“ 

soll das Bauen sein. Obwohl diese Ziele 

eine Herausforderung seien, sei es „nicht 

die Quadratur des Kreises“. Der baupoliti-

sche Sprecher der Freien Wähler Thorsten 

Glauber appellierte an die Unternehmen 

in Ballungsgebieten. Auch diese müssten 

darauf achten, wo sich ihre Mitarbeiter 

Wohnen leisten können. Unternehmen 

sollten mehr in Verantwortung gegenüber 

ihren Mitarbeitern gehen. 
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Die Münchner Immobilien Messe 2016
Zahlreiche Besucher und hochzufriedene Aussteller

Foto: Olympiapark München GmbH

Einmal mehr hat sich bestätigt, dass das 

Thema Wohnimmobilien und Eigentums-

erwerb in München und Umland ein ganz 

wichtiges ist: Zahlreiche Immobilien- und 

Kaufinteressierte kamen an den drei 

Messetagen in den Münchner Olympia-

park. Mit rund 4.500 Besuchern konnte 

die fünfte Münchner Immobilien Messe 

wieder hohen Zuspruch verzeichnen. 

Der BFW Bayern als Träger der Messe so-

wie die teilnehmenden 55 Aussteller zeig-

ten sich hochzufrieden mit dem Ergebnis. 

Neben dem aktuellen Angebot an Woh-

nimmobilien in München und der Region 

war für viele Besucher auch das attraktive 

Rahmenprogramm ein willkommener 

Anlass, um in die Kleine Olympiahalle 

zu kommen. Das Fachforum des BFW 

Bayern war oft bis auf den letzten Platz 

besetzt, wenn sich Experten zu immobili-

enrelevanten Themen äußerten oder die 

Prominenz aus Politik und Wirtschaft über 

Lösungen zur Wohnraumsituation disku-

tierte. Innenminister Joachim Herrmann 

übernahm als Schirmherr die Eröffnung 

der Messe und besuchte während seines 

Messerundgangs viele Ausstellerstände. 

Der Chef der Münchner Lokalbaukommis-

sion Cornelius Mager stellte sich eben-

so den Fragen des Publikums, wie der 

Dachauer Landrat Stefan Löwl. Ein Besu-

chermagnet war der Vortrag von Helmut 

Thiele, Vorsitzender des Münchner Gut-

achterausschusses, zur Preisentwicklung 

am Münchner Immobilienmarkt.

Sehr angetan zeigten sich die Ausstel-

ler nicht nur von der hohen Frequenz, 

sondern auch von dem Interesse der 

Messebesucher, die gut informiert an die 

Stände kamen und die Gelegenheit nutz-

ten, sich mit den Verkäufern und Beratern 

intensiv auszutauschen. Damit konnte die 

Münchner Immobilien Messe erneut als 

der zentrale Marktplatz der Münchner 

Wohnimmobilienwirtschaft überzeugen. 

Die nächste Münchner Immobilien Messe 

wird im kommenden Frühjahr vom 24. 

bis 26. März 2017 wieder in der Kleinen 

Olympiahalle stattfinden.
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Zum ersten Mal hat der BFW Bundes-

verband gemeinsam mit dem BFW 

Landesverband Bayern einen Gewer-

beimmobilientag angeboten. Im Fokus 

der Veranstaltung im Business Campus 

Garching standen die Assetklassen Ein-

zelhandel, Hotel- und Büroimmobilien. 

„Gewerbeimmobilien müssen sich schneller 

als Wohnimmobilien aktuellen Trends an-

passen. Deshalb ist es wichtig, sich mit den 

Marktgegebenheiten und den Trends der 

Zukunft auseinanderzusetzen“, erklärte der 

Präsident des BFW Bayern Andreas Eisele 

das Ziel der Veranstaltung.

Mehr als 80 Personen folgten der Einla-

dung in den Business Campus Garching, 

dessen Konzept bei der Veranstaltung 

vom Geschäftsführer der DV Immobili-

en Management GmbH und Vorstand 

im BFW Bayern Christian Bretthauer im 

Rahmen eines Vortrags vorgestellt wurde. 

Der Business Campus gilt als Vorzeige-

objekt für Branchenmix und erfüllt so den 

von Bretthauer geäußerten Gedanken: 

„Gemischte Gebiete sind im Kommen“. 

Die DV Immobilien Management startete 

das Projekt mit der Frage: „Was muss ein 

Nutzer oder Mieter vorfinden, damit er 

mehr daraus machen kann, als nur seine 

Arbeit?“. Somit war seit Beginn der Pla-

nungen und dem Baubeginn im Jahr 2005 

klar, dass das Ziel die Schaffung möglichst 

vieler Synergien zwischen Mieter und 

Management sein wird. Innerhalb des Bu-

siness Campus gibt es Forschungszentren, 

Labore, Hörsäle und Tagungsräume – so-

mit konnte eine Vernetzung der verschie-

denen Mieter gewährleistet werden – „das 

ist das Geheimnis des ganzen Erfolgs“, so 

Bretthauer. 

Dr. Jürgen Büllesbach, Vorsitzender der 

Geschäftsführung der Bayerischen Haus-

Eine gesunde Mischung aus 
Büros, Einzelhandel und Hotels

Gelungene Premierenveranstaltung des Gewerbeimmobilientags

Immobilien Wirtschaft Bayern         BFW Bayern



18

Immobilien Wirtschaft Bayern        BFW Bayern

bau GmbH & Co. KG und ebenso Vor-

stand im BFW Bayern, stellte das Projekt 

Forum Schwanthalerhöhe vor. Das Areal 

stand schon oft im Fokus der Öffentlich-

keit. Viele kennen das Areal vom Weg 

von der Hackerbrücke auf das Oktober-

fest. „Die alte Architektur zu bewahren 

und die horizontale Verwendung wieder 

einzubringen aber trotzdem dem An-

blick ein völlig neues Gesicht zu geben“, 

sei ein zentrales Ziel des Projekts, so 

Büllesbach. Auch unter Beteiligung der 

Be- und Anwohner konnte im Rahmen 

einer „Bürgerwerkstatt“, in der sich die 

Bürger über Wünsche und Anregungen 

mit den Bauherrn austauschen konnten, 

das Projekt „Forum Schwanthalerhöhe“ 

entstehen.

Wie Büros in der Zukunft aussehen 

werden, war Thema von Dr.-Ing. Markus 

Treiber, Geschäftsführer der Drees und 

Sommer GmbH. Unter dem Titel „Pers-

pektiven Büro- und Gewerbliche Immo-

bilien: Das Gebäude der Zukunft“ bot er 

die beispielhafte Darstellung, wie Gewer-

beimmobilien mit Büroflächen erfolg-

reich umgesetzt werden können. Nach 

diesen Beispielen diskutierten Christian 

Bretthauer, Hans Hammer, Vorstand der 

Hammer AG und Gerhard Meitinger, 

Head of Real Estate Finance Germany 

bei der Deutschen Pfandbriefbank AG, 

ob mehr oder weniger Gewerbeflächen 

für eine erfolgreiche Quartiersentwick-

lung notwendig sind. Die Diskutanten 
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brachten dabei Vor- und Nachteile von 

Gewerbeflächen in Wohngebieten vor 

und kamen zu dem Entschluss, dass 

eine gesunde Mischung aus Büro- und 

Gewerbeimmobilien nicht an jedem 

Standort erfolgversprechend ist.

Das zweite Panel stand ganz im Fokus 

der Einzelhandelsimmobilien – Markus 

Wotruba, Leiter der Standortforschung 

der BBE Handelsberatung GmbH führ-

te die Zuhörer durch die Trends und 

Entwicklungen im Einzelhandel und auf 

seine Auswirkungen auf die Handelsim-

mobilie. Die darauffolgende Diskussions-

runde, die unter der leicht provokativen 

Frage „Braucht der stationäre Handel 

überhaupt noch Flächen?“ stand, wurde 

von Dr. Katrin Grumme, Geschäftsfüh-

rende Gesellschafterin der DGC Dr. 

Grumme Consulting GmbH, geleitet. Die 

Diskussion fand vor allem unter Berück-

sichtigung der immer stärkeren Digita-

lisierung statt. So wurde unter anderem 

auch auf die Frage eingegangen, ob der 

Einzelhandel die Digitalisierung ver-

schlafen hat.

Das dritte Panel behandelte die Entwick-

lung der Hotelimmobilien in München. 

Yvonne Brabant, Senior Consultant der 

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft Deloitte 

und Touche GmbH, berichtete unter 

dem Thema „Hotelmarkt München: 

Nachfrage – Angebot – Kennzahlen. 

Wieviel Hotels braucht München noch?“ 

über den Strukturwandel auf dem 

Münchner Hotelmarkt und die steigende 

Anzahl von Betten in Hotels und Hotel 

garnis im Vergleich zu Gasthöfen und 

Pensionen. Der stärkste Zimmerzu-

wachs von 2010 bis 2015 verzeichneten 

die 2-Sterne Hotels mit einem Plus 

von 1.642 Zimmern. An der anschlie-

ßenden Diskussionsrunde nahmen 

neben Yvonne Brabant, Christian Peter, 

Geschäftsführer des Hotelkompetenz-

zentrums GmbH, Reinold Weise, Chief 

Executive Officer der Arabella Hospitality 

SE, sowie Ulrich N. Brandl, Präsident 

des Dehoga Bayern teil. Auch in dieser 

Diskussionsrunde spielte die Digitalisie-

rung innerhalb der Hotelbranche eine 

entscheidende Rolle. So konnte anhand 

der Diskutanten schnell erkannt werden, 

dass gerade die bayerische Hotellerie 

zeigt, dass man in dieser Branche auch 

auf dem Land sehr erfolgreich sein kann. 

Gefahren für die Hotelbranche kommen 

insbesondere von Portalen wie Airbnb.

Zur erfolgreichen Veranstaltung haben 

verschiedene Unternehmen beigetragen, 

die mittels eines Ausstellungsstands und 

Informationen zu Produkten und Projek-

ten an der Veranstaltung präsent waren. 

Die Unternehmen Pluggit, Hansa sowie 

Drees & Sommer stellten ihre Dienstleis-

tungen und Produkte vor. Des Weiteren 

präsentierte der Flughafen München 

sein neues Strategieprojekt. Weko und 

Roto waren ebenfalls anwesend.
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Bayerischer Empfang in Berlin
Bikini Berlin fest in bayerischer Hand

Der BFW Bayern hat am 27. April 2016 ins Bikini Berlin zu einem bayerischen Empfang am Vorabend des Deutschen Immobilienkon-

gresses eingeladen. Das Bikini Berlin wurde 2002 von der Bayerischen Hausbau erworben und schrittweise umgestaltet. Dennoch 

behielt es seinen speziellen Charme. 

Als Gastrednerin konnte die Obfrau im 

Bundesbauausschuss des deutschen Bun-

destags, Dr. Anja Weisberger (MdB) gewon-

nen werden. Sie fasste passend zusammen, 

dass der traditionsreiche Gebäudekomplex, 

der in Besitz eines bayerischen Bauträgers 

ist, als Veranstaltungsort des BFW Bayern 

dient und eine CSU-Bundestagsabgeord-

nete als Gastrednerin hat, fest in bayeri-

scher Hand sei. Neben regionalen Vertre-

tern der Baubranche und Vertretern des 

Vorstands des BFW Bayern, nahmen auch 

eine Hand voll Bundestagsabgeordneter 

aus Bayern teil. So beispielsweise Gudrun 

Zollner, Mitglied im CSU-Parteivorstand 

und Claudia Tausend von der SPD. Höhe-

punkt der Veranstaltung war eine Führung 

durch die Mall und das Bikini Kino mit einer 

exklusiven Kurzvorstellung. Für das kuli-

narische Wohl der Teilnehmer sorgte das 

junge Team des Super Concept Stores. Der 

Präsident des BFW Bayern Andreas Eisele 

sieht auf einen gelungenen Abend zurück: 

„Bei dieser Veranstaltung stand selbstver-

ständlich die Intensivierung des Netzwerks 

im Vordergrund. Wir hoffen, dass wir mit 

der Veranstaltung noch stärker motivieren 

konnten, nach Berlin zu kommen“. Denn 

am nächsten Tag war mit dem Deutschen 

Immobilien Kongress und der Mitglieder-

versammlung des BFW Bundesverbands 

auch ein Highlight im immobilienwirtschaft-

lichen Veranstaltungskalender geboten.
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Europäische 
Immobilienstandorte

Der deutsche Immobilienmarkt im internationalen Kontext
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Der Immobilienmarkt wird für Investoren zu einer Gleichung 

mit immer mehr Unbekannten. Dennoch erlegen sich die eu-

ropäischen Immobilienprofis selbst in diesem fortgeschritte-

nen Immobilienmarktzyklus keine gesteigerte Zurückhaltung 

auf. Im Gegenteil: Rendite ist im Vergleich zum Vorjahr für 

noch mehr Investoren zu einem zentralen Anlagemotiv ge-

worden. Treiber der weiter gestiegenen Risikobereitschaft ist 

der anhaltende Renditedruck und ein Marktumfeld, in dem 

sich Klopfgeräusche einer Trendumkehr erst sehr verhalten 

vernehmen lassen. 

Dies ist das Ergebnis der aktuellen, im halbjährlichen Turnus 

durchgeführten Immobilien-Investitionsklima-Studie von 

Union Investment, für die diesmal 171 professionelle Immo-

bilienanleger in Deutschland, Frankreich und Großbritannien 

repräsentativ befragt wurden. Folgt man den Einschätzungen 

der interviewten Investoren, dann zeichnet sich ein Um-

schwung in keinem der drei europäischen Immobilienkern-

märkte ab: 86 Prozent der Profianleger sind überzeugt, dass 

sich in den nächsten zwölf Monaten die generelle Investiti-

onsbereitschaft auf den gewerblichen Immobilienmärkten 

in ihrem jeweiligen Land noch weiter verbessern oder zu-

mindest nicht abschwächen wird. Das Ergebnis der Studie: 

Europa steht gut da. Das makroökonomische Gesamtbild ist 

weiterhin positiv. Das hohe Investitionsinteresse in Europa 

auch aus Übersee trägt dazu bei, dass sich das Klima für 

Immobilieninvestments in den maßgeblichen europäischen 

Märkten trotz schwieriger werdender Rahmenbedingungen 

vergleichsweise stabil erweist. Gleichzeitig zwingt die sinken-

de Verfügbarkeit und das Preisniveau von Prime Assets den 

Immobilieninvestoren jedoch eine wachsende Risikoorientie-

rung auf.

Im vorliegenden Schwerpunkt wirft die „Immobilien Wirt-

schaft Bayern“ einen Blick über den Tellerrand und betrachtet 

den Immobilienmarkt im internationalen Kontext. Neben der 

Betrachtung unterschiedlicher Immobilienstandorte in Eu-

ropa, äußert sich mit Dr. Beate Merk die Staatsministerin für 

Europaangelegenheiten und regionale Beziehungen unter 

anderem zu den zu erwartenden Folgen des Freihandels-

abkommens TTIP für den deutschen Immobilienmarkt. Als 

Beispiel einer zentralistischen Marktsteuerung kommt zudem 

die Metropolregion Paris zur Sprache, in der die ohnehin 

vorherrschende zentralistische Verwaltungsstruktur in einer 

aktuellen Reform weiterhin verfestigt wurde.
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Europäische Wohnungsmärkte 
befinden sich im Superzyklus

Aktuelle Studie bestätigt Attraktivität europäischer Wohnungsmärkte

Laut einer aktuellen Studie der Catella 

Research befinden sich die europäischen 

Wohnungsmärkte in einem Superzyklus. 

Um die langfristigen Vorteile der 18 ana-

lysierten Investmentstandorte innerhalb 

ganz Europas zu beschreiben, haben die 

Initiatoren der Studie eine große Anzahl 

an Kriterien aus den Bereichen Wirtschaft, 

Demografie, Regulierung, Wohnungsmarkt 

und Finanzen genauer untersucht. Das 

Ergebnis: Egal, auf welches Land bezie-

hungsweise auf welchen Standort sich der 

Blick richtet, Investitionen in Wohnimmobili-

en sind einer starken Nachfrage ausgesetzt, 

was zu stetig steigenden Preisen führt. Die 

detaillierte Auflistung einiger untersuchter 

Immobilienstandorte ist auf den Folgesei-

ten abgedruckt.

Der Wohnungssektor ist dabei der sich 

am besten darstellende Immobiliensektor 

dieser Dekade, obwohl es signifikan-

te Unterschiede in den Erträgen und 

den Performancetreibern zwischen den 

Standorten und lokalen Märkten gibt. In 

den letzten 24 Monaten stieg die Nach-

frage gewaltig, ein Ende ist vorerst nicht 

absehbar. Laut „Catella`s Market Indicator 

– Residential Europe 2016“ flossen im Jahr 

2015 insgesamt 37,5 Millarden Euro in 

Wohnungsinvestments.

„Der Europäische Wohnungssektor wird 

dabei durch zwei maßgebliche Phäno-

mene geprägt, welche die Grundlage für 

eine Phase bilden, die wir als ‚Superzyklus‘ 

bezeichnen“, erläutert Dr. Thomas Beyer-

le, Head of Group Research bei Catella. 

Dies gehe mit einer steigenden Liquidität 

Immobilien Wirtschaft Bayern        Europäische ImmobilienstandorteImmobilien Wirtschaft Bayern        Europäische Immobilienstandorte
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A comparison of European 
residential property markets 

With the exception of the recent finan-
cial crisis – which by no means affected 
all markets, while those that were 
affected were so to different extents – we 
have been able to identify market cycles 

The real developments of national resi-
dential property markets have taken very 
different paths over time. Development 
in Germany has even been slightly nega-
tive over the last 30 years. It is only in the 
last three years that the German market 
has displayed any signs of recovery, with 
real growth of almost 2%. 

At the beginning of the millennium, 
the markets were generally displaying 
considerable increases until the financial 
crisis. France, the UK, Denmark and 
Sweden all saw growth of at least 50% 
in this six-year period. House prices in 
Ireland even increased by 120%. This 
upturn proved particularly unsustainable 
in Ireland, Spain, Italy and the Nether-
lands though, with the period of growth 
finishing out with major price correc-
tions in many countries. At the moment, 
however, many European economies are 
once more on a growth path, with price 
corrections only expected in Italy. 

where development was heterogeneous 
for a time. This is due to the fact that 
price development on the residential 
markets is closely linked to national 
economic output. 
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PRICE CHANGES OF DIFFERENT RESIDENTIAL MARKETS FOR VARIOUS MARKET PHASES (1973 – 2015)

%

und einer fast schon dramatisch schnell 

voranschreitenden Urbanisierung einher – 

und das mindestens seit 10 Jahren. Diese 

Entwicklung mündet heute in einer Situa-

Die Entwicklung der europäischen Wohnungsmärkte seit 1970 im Vergleich

tion, in der eine hohe reale Nachfrage auf 

ein vergleichsweise langsam wachsendes 

Angebot trifft. Zudem müsse aber be-

rücksichtigt werden, dass die Wohnungs-

märkte der nationalen Politik unterliegen, 

fügt Beyerle hinzu.

Städte wie London, Paris, Schweizer Me-

tropolregionen und deutsche Städte wie 

München, Hamburg und Stuttgart sind 

sehr begehrt und fallen daher mit hohen 

Mietpreisen zu Buche. Doch trotz steigen-

der Mietpreise ist es nicht möglich, den 

Kaufpreisanstieg zu kompensieren, was 

zu einer weiteren Renditekompression 

und Renditen zwischen lediglich 3 und 4 

Prozent führt. Dies stellt wiederum einige 

deutsche und französische B- und C- 

Städte, mit Renditen von bis zu 6 Prozent, 

in den Vordergrund, schreiben die Ana-

lysten. Vergleichbare Ergebnisse wurden 

auch in polnischen Städten wie Warschau, 

Danzig und Lodz erzielt. Dieser Trend 

wird mittel- und langfristig von einem 

stabilen Wirtschaftswachstum gestützt. 

Erst kürzlich sind die Transaktionsaktivitä-

ten in Spanien gestiegen, es bleibt jedoch 

abzuwarten ob diese Entwicklung nach-

haltig ist.

Gemessen an der reinen Rentabilität 

bei Vermietung hat Dresden als beste 

von neun untersuchten deutschen 

Städten abgeschnitten

Mehr 
Schutz
durch 
Qualitätsgeräte

Vermeiden Sie Last-Minute-Stress!
Bis Ende 2017 müssen alle Haus-
halte in Bayern mit Rauchmeldern 
ausgestattet sein. Wir überneh-
men die Montage und bieten 
rechtssicheren Rundumservice. 

Jetzt handeln: 
Bestellen Sie online: 
www.brunata-metrona.de/
rauchmelder
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EUR 1,481

5.37%

Manchester

Wide gap between the capital 
and the rest of the country
House prices in London have surged way ahead of the rest of the 
UK and are being driven by first-home buyers and foreign investors. 
House prices in London have topped even the peak in 2007.  
Completion activity is still below the estimated demand for  
the coming years.

Western Europe/United Kingdom

UK GDP growth estimates for the 
second and third quarters of 2015 
have been revised down, with the data 
continuing to highlight the divergence 
between weak external demand and 
the ongoing strength of the domestic 
economy. Growth is anticipated to have 
been around 0.6% in Q4, which would 
equate to annualised growth of 2.2% in 
2015, below the 2.9% recorded in 2014. 
Consumer spending growth is estimated 
to have been 3% in 2015, the strongest 
annual performance since 2007. Retail 
trading conditions have been boosted by 
the combined effects of robust economic 
growth, near zero inflation, low interest 
rates and an improving labour market. 
Despite some tentative signs of recov-
ery in Q4, the export sector remains 
the weakest performing sector of the 
economy, with the sector being weighed 

AT A GLANCE

  

Population 64,1 mn

Housing stock 28.8

Stamp duty 4.0%

Notary costs -

Brokerages 0.5%-1.0%

Value added tax 20.0% 

2016 forecast

Unemployment rate 5.4%

Inflation rate 1.4%

GDP growth 2.4%

Top Cities Population

London 9,6 mn

Manchester 2,7 mn

Birmingham 2,6 mn

Leeds 1,8 mn

Glasgow 1,2 mn
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down by the strength of the pound and 
weakening global demand throughout 
2015. Stronger activity is forecast for 
2016, due to anticipated higher growth in 
key trading partners in the eurozone and 
in the US. The tone emanating from the 
Bank of England is that there will be no 
increase in interest rates from the cur-
rent record lows until there is evidence of 
sustained growth in wages.

The prime residential UK market was 
one of two halves in 2014. The improving 
economy and positive sentiment from 
the mainstream market helped drive 
demand in the first half of the year. 

The UK’s 7.1% house price increase 
during 2015 was lower than the 10% 
gain recorded in 2014, after adjusting 
for inflation there was little difference 
(7% UK house price increase in 2015 Q2 
versus 7.2% after inflation in 2014). The 
slowdown in housing market activity is 
surprising given further steady gains in 
employment, a pickup in wage growth 
(albeit from low levels) and the contin-
ued low level of mortgage rates. More-
over, consumers remain in high spirits 

 GDP growth United Kingdom  Inflation United Kingdom  Unemployment rate United Kingdom
 GDP growth EU  Inflation EU  Unemployment rate EU

Source: IMF, PMA

RENTS AND YIELDS IN CITY CENTRES

Source: Eurostat, IMF, PMA

Source: Strutt & Parker

Glasgow

EUR 1,361

5.76%

EUR 4,395

2.06%

EUR 1,245

5.49%

London

Leeds

Birmingham

EUR 1,438

6.01%

Bristol

EUR 1,900

3.84%

EUR 1,649

5.82%

Edinburgh

EUR 1,164

7.57%

Sheffield
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AT A GLANCE

  

Population 64,9 mn

Housing stock 28.09 

Stamp duty 5,09% or 5,8%

Notary costs 0,825%

Brokerages 0,1%-3,0%

Value added tax 20.0% 

2016 forecast

Unemployment rate 10.1%

Inflation rate 0.6%

GDP growth 1.5%

Top Cities Population

Paris (Ile-de-France) 12,2 mn

Lyon 2,2 mn

Marseille/Aix 1,7 mn

Toulouse 1,2 mn

Lille 1,2 mn

House prices rising only in new  
developments
Low interest rates are encouraging buyers and the mortgage market 
is still growing to become one of the largest in the EU. Construction 
activity has fallen to a new level. Despite decreasing prices, sales of 
existing residential properties in Paris and Ile-de-France rose strongly.

Western Europe/France

The positive momentum from Q3 is 
expected to have continued in Q4, 
although at a slower pace, with most 
sectors of the economy making positive 
contributions to GDP growth. Annu-
alised growth in industrial production 
reached a four-year high in October. 
There are also signs of a revival in 
business investment, with GDP growth 
estimated to have been 1.1% in 2015, up 
from the 0.2% growth recorded in 2014. 
The renewed drop in energy prices is 
providing a further boost to real house-
hold incomes, with inflation estimated 
to have been just 0.1% in 2015. The con-
sumer confidence indicator held steady 
at 97 in January, down from the long-
term average of 100, but higher than the 
average for 2015. After a sustained period 
of weakness, investment is slowly pick-
ing up and is becoming an important 
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Paris (Ile-de-France)

EUR 2,389

2.23%

Ø Rent (month/3 rooms)

Ø Gross rental yield (%)

driver of the recovery. Economic activity 
is expected to gradually strengthen over 
the medium term, with GDP growth 
forecast to average 1.5% between 2016 
and 2019. A number of political and 
economic headwinds remain, however.

The French residential market proved 
resilient in the years immediately 
following the global financial crisis. 
Relatively modest price decreases of 
9.7% were seen between 2008 and 2009. 
A period of recovery quickly followed, 
and by 2011 prices and transaction 
levels had exceeded their 2007 highs. 
This recovery proved short lived, and 
the last three years have seen sup-
pressed transaction volumes and sliding 
prices, set against a faltering eurozone 
economy and rising national unemploy-
ment. Record low mortgage rates have 
improved market liquidity, and it is low 
interest rates that will keep any further 
falls modest in 2015.

House prices in France fell by 2.1% 
during the year to Q2 2015, the thir-
teenth consecutive quarter of y-o-y price 
declines. When adjusted for inflation, 

 GDP growth France  Inflation France  Unemployment rate France
 GDP growth EU  Inflation EU  Unemployment rate EU

Source: IMF, PMA

RENTS AND YIELDS IN CITY CENTRES

Source: Eurostat, IMF, PMA

EUR 1,169

3.56% EUR 1,017

4.25%

EUR 1,150

4.93%

EUR 1,167

4.08%

Lyon

Marseille/Aix

Toulouse

Lille

Source: Numbeo

ECONOMIC DATA

%

EUR 1,060

3.77%

Montpellier

EUR 1,179

3.00%

Nice
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Rising transaction activity and recovering 
housing market
Foreign investors have started to return to the residential property 
market, which resulted in a rising number of transactions. The  
gap between housing supply and demand has been widening for  
the last five years. Rents are declining slightly but gross rental yields 
are recovering. 

Southern Europe/Spain

Quarterly GDP growth has been con-
firmed at 0.8% in Q3 2015, equating to 
annualised growth of 3.4%. This main-
tains Spain’s position as one of the fast-
est-growing eurozone economies, with 
consumers, investment and exports all 
making healthy contributions to growth. 
Consumer spending is estimated to have 
grown by around 3% in 2015, fuelled by 
rising confidence, robust employment 
growth and further increases in real 
disposable incomes. Spain’s consumer 
price index (CPI) has been negative since 
August 2015 and further deflationary 
pressures are anticipated in the first 
quarter of 2016. The low interest rate 
environment and positive economic 
outlook has resulted in a strong uptick 
in business investment. The underlying 
fundamentals of the economy are posi-
tive and the current strong momentum 

AT A GLANCE

  

Population 46,8 mn

Housing stock 18.33

Stamp duty 6,0%-8,0%

Notary costs 0.25%-0,5%

Brokerages 1.0%-2.0%

Value added tax 21.0% 

2016 forecast

Unemployment rate 20.6%

Inflation rate 0.8%

GDP growth 2.9%

Top Cities Population

Madrid 3,2 mn

Barcelona 1,6 mn

Valencia 792,000

Seville 698,000

Zaragoza 678,000
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is expected to continue in 2016. GDP 
growth is forecast to be 2.9%, well above 
the eurozone average of 1.8%.

After the deep slump in the Spanish  
residential market, 2014 experienced  
a more optimistic scenario. Positive 
economic prospects, the increase in 
mortgages granted, and a gradual 
rebound in housing transactions and 
prices suggest a turning point in the resi-
dential sector since the beginning of the 
crisis in 2007. At the national level the 
Spanish residential market appears to 
have stabilised. Prices stand 28% below 
their 2008 peak and by the first half  
of 2015 the rate of falls had slowed to  
0.3% y-o-y. Residential property prices 
increased by 2.8% up to Q2 2015 (3.4% 
inflation-adjusted). A rapid rebound is 
unlikely given the high volume of new 
housing delivered prior to the crisis, still 
being worked through. 

After an intense phase of housing 
construction, typical of upward eco-
nomic cycles in Spain, a downward trend 
persisted for five years. Excessive hous-
ing stock along with weak demand 

 GDP growth Spain  Inflation Spain  Unemployment rate Spain
 GDP growth EU  Inflation EU  Unemployment rate EU

Source: IMF, PMA

RENTS AND YIELDS IN CITY CENTRES

Source: Eurostat, IMF, PMA

Source: Numbeo

Valencia

EUR 709

3.43%
EUR 944

3.54%

EUR 1,216

3.99%

Seville

Barcelona

EUR 1,342

4.39%

Madrid
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Rising transaction activity and recovering 
housing market
Foreign investors have started to return to the residential property 
market, which resulted in a rising number of transactions. The  
gap between housing supply and demand has been widening for  
the last five years. Rents are declining slightly but gross rental yields 
are recovering. 

Southern Europe/Spain

Quarterly GDP growth has been con-
firmed at 0.8% in Q3 2015, equating to 
annualised growth of 3.4%. This main-
tains Spain’s position as one of the fast-
est-growing eurozone economies, with 
consumers, investment and exports all 
making healthy contributions to growth. 
Consumer spending is estimated to have 
grown by around 3% in 2015, fuelled by 
rising confidence, robust employment 
growth and further increases in real 
disposable incomes. Spain’s consumer 
price index (CPI) has been negative since 
August 2015 and further deflationary 
pressures are anticipated in the first 
quarter of 2016. The low interest rate 
environment and positive economic 
outlook has resulted in a strong uptick 
in business investment. The underlying 
fundamentals of the economy are posi-
tive and the current strong momentum 

AT A GLANCE

  

Population 46,8 mn

Housing stock 18.33

Stamp duty 6,0%-8,0%

Notary costs 0.25%-0,5%

Brokerages 1.0%-2.0%

Value added tax 21.0% 

2016 forecast

Unemployment rate 20.6%

Inflation rate 0.8%

GDP growth 2.9%

Top Cities Population

Madrid 3,2 mn

Barcelona 1,6 mn

Valencia 792,000

Seville 698,000

Zaragoza 678,000
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is expected to continue in 2016. GDP 
growth is forecast to be 2.9%, well above 
the eurozone average of 1.8%.

After the deep slump in the Spanish  
residential market, 2014 experienced  
a more optimistic scenario. Positive 
economic prospects, the increase in 
mortgages granted, and a gradual 
rebound in housing transactions and 
prices suggest a turning point in the resi-
dential sector since the beginning of the 
crisis in 2007. At the national level the 
Spanish residential market appears to 
have stabilised. Prices stand 28% below 
their 2008 peak and by the first half  
of 2015 the rate of falls had slowed to  
0.3% y-o-y. Residential property prices 
increased by 2.8% up to Q2 2015 (3.4% 
inflation-adjusted). A rapid rebound is 
unlikely given the high volume of new 
housing delivered prior to the crisis, still 
being worked through. 

After an intense phase of housing 
construction, typical of upward eco-
nomic cycles in Spain, a downward trend 
persisted for five years. Excessive hous-
ing stock along with weak demand 

 GDP growth Spain  Inflation Spain  Unemployment rate Spain
 GDP growth EU  Inflation EU  Unemployment rate EU

Source: IMF, PMA

RENTS AND YIELDS IN CITY CENTRES

Source: Eurostat, IMF, PMA

Source: Numbeo

Valencia

EUR 709

3.43%
EUR 944

3.54%

EUR 1,216

3.99%

Seville

Barcelona

EUR 1,342

4.39%

Madrid
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EUR 1,981

2.59%

Rome

House prices are still falling, but at a 
slower pace
The market for new housing is recovering faster than the market  
for existing homes. The ownership rate is still one of the highest  
in Europe. Renting is unattractive, with poor returns on rental 
properties due to rent controls and other restrictions.

Southern Europe/Italy

The Italian economy continues to show 
signs of a gradual recovery with an 
annual GDP growth of 0.7% in 2015, 
the first year of positive growth since 
2011. Domestic demand was positive for 
most of 2015, with consumer spending 
strengthening in the second half of the 
year. The national consumer confidence 
indicator is now close to historic 
highs, with households sustained by 
the combined effects of low inflation, 
an improving labour market and the 
elimination of property tax on main 
residences. Despite credit conditions 
being at the most favourable levels in 
five years, investment activity is yet 
to show a meaningful improvement. 
Exports have increased by 3.9% in 2015 
– up from 2.8% in 2014 – with export-
ers benefitting from the weak euro and 
rising demand from the US and EU 

AT A GLANCE

  

Population 59.4 mn

Housing stock 25.77

Stamp duty 4.0%

Notary costs 0.05%-0.2%

Brokerages 0.5%-1.5%

Value added tax 22.0% 

2016 forecast

Unemployment rate 11.4%

Inflation rate 0.4%

GDP growth 1.4%

Top Cities Population

Rome 2,6 mn

Milan 1,2 mn

Naples 962,000

Turin 872,000

Palermo 658,000
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markets. The Italian economy is forecast 
to strengthen in 2016, with GDP growth 
expected to be driven mainly by further 
improvements in consumer spending 
and business investment by 1.4%.

The Italian market is underpinned by 
an exceptionally high rate of owner-
occupancy, with 75% of the population 
living in mortgaged or outright owned 
properties, compared to 67% in the UK 
and 64% in France. House prices are still 
falling in Italy. But the rate of decline 
has slowed during the past several 
quarters, after five years of continuous 
decline. House prices have fallen by a 
total of about 20% since 2008. Italy’s 
house price index fell by 3.0% during the 
year to Q2 2015, the lowest y-o-y decline 
since Q2 2012. When adjusted for infla-
tion, the index only fell 3.1%. Average 
property prices in the country’s thirteen 
biggest cities fell 4% for new and 4.4% 
for existing homes. Rome saw an annual 
house price fall of 4.1% in 2014. Milan 
and Venice registered declines of 3.2% 
and 4.8%, respectively. These three 
major cities are the most expensive 

 GDP growth Italy  Inflation Italy  Unemployment rate Italy
 GDP growth EU  Inflation EU  Unemployment rate EU

Source: IMF, PMA

RENTS AND YIELDS IN CITY CENTRE

Source: Eurostat, IMF, PMA

Source: Numbeo

Milan

EUR 1,947

2.57%

EUR 1,387

2.65%

Venice
EUR 1,003

3.15%

Turin

EUR 1,358

3.55%

Florence

EUR 1,187

3.78%

Naples
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BeNeLux/Netherlands

Changing demographics and  
well-performing housing market
The Dutch housing market is characterized by a positive performance 
in terms of demand, with dynamic population growth and a growing 
number of households. House prices and apartment rents increased 
during 2015 in urban areas and the countryside. The Dutch housing 
market is expected to gain strength.

The performance of the Dutch economy 
in 2015 points to a fairly modest 
recovery, despite the benefits of low 
interest rates, falling oil prices and the 
weaker euro. Quarterly GDP growth 
was just 0.1% in Q2, down from 0.6% in 
Q1 and the slowest pace in over a year. 
The slowdown in Q2 is attributed to a 
government-imposed restriction on gas 
production. Both consumer and business 
confidence rose strongly in Q3, with con-
sumer confidence particularly high as it 
remained at the level last seen in Septem-
ber 2007. Consumption was additionally 
bolstered by low inflation and the ongo-
ing decline in the unemployment rate, 
and has resulted in solid growth in con-
sumer spending since the end of 2014. 
The Dutch economy is forecast to expand 
to 1.7% in 2016. Growth is anticipated 
to be well-balanced, with both external 

AT A GLANCE

  

Population 16,8 mn

Housing stock 7.59 

Stamp duty 6.0%

Notary costs 0.2%-0.4%

Brokerages 1.0%-1.25%

Value added tax 21.0% 

2016 forecast

Unemployment rate 6.9%

Inflation rate 0.9%

GDP growth 2.1%

Top Cities Population

Amsterdam 1,6 mn

Rotterdam 1,2 mn

The Hague 1,0 mn

Utrecht 655,000

Eindhoven 420,000
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and domestic demand gaining strength. 
External risks, including the slowdown 
in China and other emerging markets, 
as well as the ongoing uncertainty about 
Greece, remain in place.

After almost five years of continuous 
house price falls, property transactions 
are increasing strongly, and house 
prices are rising modestly. The average 
house price in the Netherlands rose 
by 0.8% (-0.2% inflation-adjusted) 
during 2014 to EUR 225,000. In the 
third quarter of 2015 alone, residential 
property prices increased by 3.2% (2.4% 
inflation-adjusted). After the housing 
boom lasting almost 11 years, the Dutch 
housing market started to weaken in 
2008, mainly due to the global financial 
crisis. This had a negative impact on 
consumption levels, construction activ-
ities and the overall economy. Today, the 
housing market appears to be recovering 
with house prices picking up and the 
number of transactions and building 
permits increasing. The number of 
property transactions rose by 39% 
in 2014, the highest level since 2008. 

 GDP growth Netherlands  Inflation Netherlands  Unemployment rate Netherlands
 GDP growth EU  Inflation EU  Unemployment rate EU

Source: IMF, PMA

RENTS AND YIELDS IN CITY CENTRES

Source: Eurostat, IMF, PMA

Source: Numbeo

EUR 1,600

7.87%

Amsterdam

The Hague

Rotterdam
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EUR 1,221

7.32%

Eindhoven

EUR 1,575

6.77%

Utrecht
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BeNeLux/Netherlands

Changing demographics and  
well-performing housing market
The Dutch housing market is characterized by a positive performance 
in terms of demand, with dynamic population growth and a growing 
number of households. House prices and apartment rents increased 
during 2015 in urban areas and the countryside. The Dutch housing 
market is expected to gain strength.

The performance of the Dutch economy 
in 2015 points to a fairly modest 
recovery, despite the benefits of low 
interest rates, falling oil prices and the 
weaker euro. Quarterly GDP growth 
was just 0.1% in Q2, down from 0.6% in 
Q1 and the slowest pace in over a year. 
The slowdown in Q2 is attributed to a 
government-imposed restriction on gas 
production. Both consumer and business 
confidence rose strongly in Q3, with con-
sumer confidence particularly high as it 
remained at the level last seen in Septem-
ber 2007. Consumption was additionally 
bolstered by low inflation and the ongo-
ing decline in the unemployment rate, 
and has resulted in solid growth in con-
sumer spending since the end of 2014. 
The Dutch economy is forecast to expand 
to 1.7% in 2016. Growth is anticipated 
to be well-balanced, with both external 

AT A GLANCE

  

Population 16,8 mn

Housing stock 7.59 

Stamp duty 6.0%

Notary costs 0.2%-0.4%

Brokerages 1.0%-1.25%

Value added tax 21.0% 

2016 forecast

Unemployment rate 6.9%

Inflation rate 0.9%

GDP growth 2.1%

Top Cities Population

Amsterdam 1,6 mn

Rotterdam 1,2 mn

The Hague 1,0 mn

Utrecht 655,000

Eindhoven 420,000
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and domestic demand gaining strength. 
External risks, including the slowdown 
in China and other emerging markets, 
as well as the ongoing uncertainty about 
Greece, remain in place.

After almost five years of continuous 
house price falls, property transactions 
are increasing strongly, and house 
prices are rising modestly. The average 
house price in the Netherlands rose 
by 0.8% (-0.2% inflation-adjusted) 
during 2014 to EUR 225,000. In the 
third quarter of 2015 alone, residential 
property prices increased by 3.2% (2.4% 
inflation-adjusted). After the housing 
boom lasting almost 11 years, the Dutch 
housing market started to weaken in 
2008, mainly due to the global financial 
crisis. This had a negative impact on 
consumption levels, construction activ-
ities and the overall economy. Today, the 
housing market appears to be recovering 
with house prices picking up and the 
number of transactions and building 
permits increasing. The number of 
property transactions rose by 39% 
in 2014, the highest level since 2008. 

 GDP growth Netherlands  Inflation Netherlands  Unemployment rate Netherlands
 GDP growth EU  Inflation EU  Unemployment rate EU

Source: IMF, PMA

RENTS AND YIELDS IN CITY CENTRES

Source: Eurostat, IMF, PMA

Source: Numbeo

EUR 1,600

7.87%

Amsterdam

The Hague

Rotterdam
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Growing population and high  
demand in the capital
House prices are rising rapidly in Luxembourg on the back of strong 
performance by consumers, investment and exports. House prices 
in the centre of the capital are the most expensive with low rental 
yields. Low interest rates are also boosting the investment market.

BeNeLux/Luxembourg

The economy steadily built momentum 
in the second half of 2015, driven by 
strong performances from consumers, 
investment and exports. The govern-
ment’s attempts to diversify the economy 
away from an over-reliance on the 
financial industry are paying dividends 
and the current broad-based recovery is 
expected to continue over the coming 
quarters. Inflation remains low, with 
the renewed downward pressure on oil 
prices offsetting the impact of the VAT 
hike introduced in early 2015. While 
inflation is expected to pick up in 2016, 
the central bank has indicated that the 
next indexation of wages is due by Q1 
2016, which will help boost real dispos-
able incomes and private consumption 
throughout the year. Consumer spend-
ing is forecast to rise by 2.3% in 2016 and 
an average of 2.4% a year in 2017–2018. 

AT A GLANCE

  

Population 550,000

Housing stock 0.22

Stamp duty 9.0%-12.0%

Notary costs 0.5%-0.65%

Brokerages 1.0%-2.0%

Value added tax 17.0% 

2016 forecast

Unemployment rate 6.1%

Inflation rate 1.3%

GDP growth 3.1%

Top Cities Population

Luxembourg City 107,000
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Luxembourg’s economy is forecast to 
be one of the top European performers 
over the medium term, with healthy 
contributions expected from all sectors 
of the economy. A number of short-term 
risks remain, however, namely rapidly 
rising house prices, labour market short-
ages, fiscal uncertainties linked to the 
EU investigations and weaker financial 
sector investment.

Since 2004, the residential market has 
grown steadily. From 2009 to 2014 house 
prices have increased by 25%. The prices 
of land for property development are 
the main reason for the fast evolution 
of housing prices. The Luxembourg 
residential market was only moderately 
hit by the global crisis of 2008. The posi-
tive result can be attributed to a steadily 
increasing population, high demand, 
especially for apartments which are more 
expensive than houses, and relatively 
high inflation, with an average rate of 
2.6% from 2004 to 2014. After a drop in 
2012, Luxembourg’s residential property 
market is rising again, amidst a recover-
ing economy. In 2013, the average selling 

 GDP growth Luxembourg  Inflation Luxembourg  Unemployment rate Luxembourg
 GDP growth EU  Inflation EU  Unemployment rate EU

Source: IMF, PMA

RENTS AND YIELDS IN CITY CENTRE

Source: Eurostat, IMF, PMA

Source: Numbeo
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Luxembourg’s economy is forecast to 
be one of the top European performers 
over the medium term, with healthy 
contributions expected from all sectors 
of the economy. A number of short-term 
risks remain, however, namely rapidly 
rising house prices, labour market short-
ages, fiscal uncertainties linked to the 
EU investigations and weaker financial 
sector investment.

Since 2004, the residential market has 
grown steadily. From 2009 to 2014 house 
prices have increased by 25%. The prices 
of land for property development are 
the main reason for the fast evolution 
of housing prices. The Luxembourg 
residential market was only moderately 
hit by the global crisis of 2008. The posi-
tive result can be attributed to a steadily 
increasing population, high demand, 
especially for apartments which are more 
expensive than houses, and relatively 
high inflation, with an average rate of 
2.6% from 2004 to 2014. After a drop in 
2012, Luxembourg’s residential property 
market is rising again, amidst a recover-
ing economy. In 2013, the average selling 

 GDP growth Luxembourg  Inflation Luxembourg  Unemployment rate Luxembourg
 GDP growth EU  Inflation EU  Unemployment rate EU

Source: IMF, PMA

RENTS AND YIELDS IN CITY CENTRE

Source: Eurostat, IMF, PMA

Source: Numbeo
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Residential property prices with 
continuous upward trend
Economic recovery continues and interest rates remain at historical 
lows. Reduced housing supply and free-market reforms helped to 
trigger a boom in house prices. In addition tax reforms have encour-
aged home ownership.

Northern Europe/Sweden

The economy has shaken off the rela-
tively lethargic performance in H1 2015, 
with recent leading indicators, such as 
retail sales and business surveys, point-
ing to healthy underlying economic con-
ditions. Domestic demand is strengthen-
ing on the back of very low inflation and 
ultra-loose monetary policy, following 
the decision by the central bank to 
commence quantitative easing in H1 
2015 and to keep interest rates negative. 
Investment and private consumption 
were the main drivers of growth in 
2015, buoyed by expansionary monetary 
policy. Residential construction, in 
particular, has been a key contributor to 
the growth in investment, with comple-
tions up by 25% and 15% y-o-y in Q3. 
The consumer sector continues to enjoy 
favourable conditions, with inflation 
negligible, nominal wages rising and 
unemployment falling. External demand 

AT A GLANCE

  

Population 9,6 mn

Housing stock 4.59

Stamp duty 4.25%

Notary costs -

Brokerages 0.25%-1.5%

Value added tax 25.0% 

2016 forecast

Unemployment rate 6.8%

Inflation rate 0.9%

GDP growth 2.9%

Top Cities Population

Stockholm 2,1 mn

Gothenburg 1,6 mn

Malmö 1,3 mn

Linköping 434,000

Uppsala 342,000
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from key trading partners in Europe has 
picked up in recent months and exports 
are performing more strongly as a result. 
GDP growth is estimated to reach 2.9% 
in 2016.

House prices in Sweden surged by 9.4% 
during 2014, probably due to rock-
bottom interest rates and a shortage 
of housing supply. When adjusted for 
inflation, house prices rose by 9.6% as 
compared to the previous year. House 
price growth this past year was much 
higher than the 5.5% rises seen in 2013 
(5.5% in real terms). In the first half of 
2015 alone, the positive trend continued 
with significant growth rates of 12.3% 
(12.4% inflation-adjusted). Similar 
growth rates were only recently achieved 
in peak terms in 2007. 

During Sweden’s current housing 
boom house prices skyrocketed by 
87% from 2000 to 2008 (62% inflation-
adjusted). After a short-lived decline 
from Q3 2008 to Q1 2009 due to the 
global financial meltdown, property 
prices started to rise again in Q2 2009. 
There was a dip from Q4 2011 to Q3 2012 

 GDP growth Sweden  Inflation Sweden  Unemployment rate Sweden
 GDP growth EU  Inflation EU  Unemployment rate EU

Source: IMF, PMA

RENTS AND YIELDS IN CITY CENTRES

Source: Eurostat, IMF, PMA

Source: Numbeo

EUR 1,223

5.43%

Malmö

EUR 1,807

2.53%

Stockholm
EUR 1,250

2.64%

Gothenburg
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EUR 1,189

4.20%

Frankfurt

AT A GLANCE

  

Population 80,2 mn

Housing stock 39.71

Stamp duty 3,5%-6,5%

Notary costs 1,0%-1,5%

Brokerages 2,0%-5,0%

Value added tax 19,0% bzw. 7,0% 

2016 forecast

Unemployment rate 4.4%

Inflation rate 0.8%

GDP growth 2.1%

Top Cities Population

Berlin 3,4 mn

Hamburg 1,7 mn

Munich 1,4 mn

Frankfurt 701,000

Düsseldorf 599,000

Increasing property prices nearly  
all over the country
Low interest rates and bond yields have encouraged rapid house 
price growth and persistently growing demand, especially in metro-
politan areas. Transaction activity reached a new record level and 
investors are increasingly seeking for locations with great growth 
potential.

Western Europe/Germany

The German economy was primarily 
led by the broad-based recovery in busi-
ness investment and strong household 
consumption. Economic activity has 
also been boosted by a steady rise in 
industrial production and new orders in 
Q4, as external demand from key trad-
ing partners strengthened. Consumer 
spending has rebounded strongly in 
the second half of 2015 and the recent 
pick-up in employment and wage growth 
bodes well for household consumption 
over the coming months. The labour 
market remains tight, which continues 
to boost wages, while inflation forecasts 
for 2016 have been revised down to 0.8%. 
Business investment is steadily recover-
ing, helped by rising capacity utilisation 
across most industry sectors. Business 
confidence indicators, such as the ifo 
Business Climate Index, were high in the 
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course of 2015 but weakened in January 
based on lower growth expectations for 
China and other emerging markets. GDP 
growth is projected to strengthen to 2.1% 
in 2016, as robust labour market condi-
tions, low interest rates and low energy 
prices underpin private consumption.

Although Germany is building a large 
number of new houses, the pressure 
of demand is such that supply is still 
barely meeting it. House prices continue 
to surge, after several years of upward 
movement.

The national property index rose by 
4.7% during the year to July 2015 (4.4% 
inflation-adjusted). The price index 
for existing homes increased 4.3% in 
nominal terms, and new home prices 
rose by 6.0% y-o-y. The German housing 
market was one of the few that avoided 
a slump in the wake of the 2008–2009 
global financial crisis. Extremely low 
interest rates and bond yields have 
encouraged rapid house price growth 
and persistently increasing demand. 
Strong demand for residential properties 
in metropolitan areas and in locations 

 GDP growth Germany  Inflation Germany  Unemployment rate Germany
 GDP growth EU  Inflation EU  Unemployment rate EU

Source: IMF, PMA

RENTS AND YIELDS IN CITY CENTRES

Source: Eurostat, IMF, PMA

Source: Catella Research 2016

Berlin

EUR 993

4.40%

EUR 1,022

4.20%

EUR 1,379

3.40%

EUR 1,073

4.10%

Stuttgart

Munich

Hamburg

EUR 926

4.38%

Düsseldorf

EUR 953

4.42%

Cologne

EUR 886

4.70%

Nuremberg

Dresden

EUR 716

5.10%
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Recovering rental market, moderate 
rental yields
Sales were particularly strong, partly due to increased interest from 
foreign homebuyers, low interest rates and increasing confidence 
in the economy. Residential construction activity recovers from the 
global financial crisis.

CEE/Czech Republic

The Czech economy expanded by a 
robust 4.1% in 2015, up from 2.0% in 
2014. Although the change in methodol-
ogy was a factor behind this robust 
data, underlying conditions were indeed 
very positive. Domestic demand has 
gone from strength to strength, with 
fixed investment at the fore but private 
consumption also gaining significant 
momentum and government spending 
remaining supportive. Meanwhile, net 
exports weighed on growth modestly 
due to imports outpacing exports. 
Consumer spending accelerated to 3.1% 
y-o-y in Q2, up from 2.8% in Q1. A slight 
moderation is likely going forward, 
as indicated by a modest slowdown in 
retail sales in August, to a nevertheless 
decent 3.3% y-o-y, and a fall in consumer 
confidence in September. The consumer 
sector is unlikely to lose too much steam, 
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however, given subdued inflation and a 
possibility of renewed deflationary pres-
sures on the back of the renewed decline 
in oil prices. In addition, the unemploy-
ment rate is among the lowest in CEE 
and real wages are growing robustly. The 
growth forecast for 2016 is 2.4%. The 
economy is in for a domestically-driven 
expansion, with investment particularly 
strong but consumer spending also set to 
expand robustly. Downside risks include 
a slowdown in China and lower demand 
for subcomponents from Germany.

Economic growth is back, mortgage 
demand is exploding, housing comple-
tions remain low, and mortgage interest 
rates are as low as they’ve ever been. The 
average residential property prices in 
the Czech Republic rose by 2.6% in 2014 
(2.2% in real terms), the sixth consecu-
tive quarter of moderate price increases. 
In the first half of 2015 alone, house 
prices increased by 3.3% (2.9% inflation-
adjusted). The housing market stagnated 
from 2004 to 2005, with measures to cut 
the budget deficit probably the key factor. 
The average price of apartments dropped 

 GDP growth Czech Republic  Inflation Czech Republic  Unemployment rate Czech Republic
 GDP growth EU  Inflation EU  Unemployment rate EU

Source: IMF, PMA

RENTS AND YIELDS IN CITY CENTRES

Source: Numbeo

Prague

Ostrava

Source: Eurostat, IMF, PMA

AT A GLANCE

  

Population 10,6 mn

Housing stock 4.61 

Stamp duty 4.0%

Notary costs -

Brokerages 0.5%-1.0%

Value added tax 21.0% 

2016 forecast

Unemployment rate 4.8%

Inflation rate 1.8%

GDP growth 2.4%

Top Cities Population

Prague 1,3 mn

Brno 405,000

Ostrava 312,000

Pilsen 171,000

Liberec 105,000
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Strong growth in Vienna and  
slowdown in the regions
House prices are declining but there is a large divergence between 
Vienna and the rest of the country. Housing supply is increasing 
modestly and residential rents are still rising. Austrian interest rates 
continue to fall but the mortgage market still remains small.

CEE/Austria

perform the eurozone average. It is 
anticipated that exports will be the main 
driver of growth this year, alongside 
government spending. Exports grew 
by 1.1% in 2015 and accelerated to 3.6% 
in 2016 thanks to the impetus caused 
by higher demand from Germany, 
which accounts for 30% of the country’s 
merchandise exports. In addition, the 
weaker euro is expected to further boost 
trade with non-eurozone countries. 
A recent rise in inventories and solid 
increases in industrial production 
confirm the positive trend for this ele-
ment of the economy. With inflation 
falling to its lowest level since early 2010, 
confidence recovering from the low 
level observed in late 2014 and unem-
ployment at modest levels, a gradual 
improvement in consumer spending is 
anticipated from early this year.

AT A GLANCE

  

Population 8,5 mn

Housing stock 3.77 

Stamp duty 3.5%

Notary costs EUR 5,000 - EUR 15,000 

Brokerages 1.0%-3.0%

Value added tax 20.0% 

2016 forecast

Unemployment rate 5.5%

Inflation rate 1.7%

GDP growth 1.5%

Top Cities Population

Vienna 1,8 mn

Graz 269,000

Linz 194,000

Salzburg 147,000

Innsbruck 124,000
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The economy is expected to grow by 
1.5% this year, increasing to 1.7% in 2017. 
Exports and industrial production are 
expected to remain bright spots while 
consumer spending and private invest-
ment are likely to gather pace next year. 
Government spending is anticipated to 
continue to support GDP growth. The 
country’s strong economic fundamentals 
and a lack of serious structural chal-
lenges are expected to insulate it from 
downside risks, especially a slowdown in 
China and its potential lagged impact on 
the export sector.

Austria’s property market is now slow-
ing down sharply, amidst meagre eco-
nomic growth. The residential property 
price index in Austria increased mod-
estly by 2.5% (1.6% inflation-adjusted) 
in 2015 to Q2 2015. On a quarterly basis, 
property prices increased by only 1.5% 
in Q2 2015 (0.5% inflation-adjusted) 
compared to the second quarter of 2014. 
This overall slowdown in the housing 
market is reflected in almost all parts 
of the country. House prices in Vienna 
have been rising consistently since  

 GDP growth Austria  Inflation Austria  Unemployment rate Austria
 GDP growth EU  Inflation EU  Unemployment rate EU

Source: IMF, PMA

RENTS AND YIELDS IN CITY CENTRES

Source: Eurostat, IMF, PMA

Source: Numbeo

EUR 1,308

3.66%

Innsbruck
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Following four quarters of marginal 
contraction or zero growth, the Austrian 
economy expanded by 0.8% in 2015.  
The economy continues to under-

Salzburg

EUR 1,375

3.23%
Graz

EUR 900

3.88%

Europäische 
Immobilienstandorte 
im Vergleich

Auf den nebenstehenden Grafiken sind die Ergebnisse der vor-

seitig beschriebenen Immobilienmarkt-Untersuchung „Market 

Indicator – Residential Europe 2016“ für zehn europäische Länder 

zusammengefasst. Neben der durchschnittlichen Miete für eine 

3-Zimmer-Wohnung („Rent (month/ 3 rooms)“) ist auch die jeweilige 

durchschnittliche Brutto-Mietrendite („Gross rental yield“) der 

größten Städte angegeben.
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Im Gespräch mit der „Immobilien Wirtschaft Bayern“ äußert sich Dr. Beate Merk, die bayerische Staatsministerin für Europaangelegen-

heiten und regionale Beziehungen, zu den Herausforderungen Bayerns und Europas im Zuge des nach wie vor anhaltenden Flücht-

lingsstroms. Darüber hinaus geht die Ministerin auch auf bürokratische Strukturen in der Bauindustrie und die geplanten einheitlichen 

transatlantischen Standards im Rahmen der TTIP-Verhandlungen ein.

  Sehr geehrte Frau Dr. Merk, 

deutlich mehr Menschen kommen nach 

Bayern als Wohnraum geschaffen werden 

kann. Durch die vielen ankommenden 

Flüchtlinge wurde dieser Trend verstärkt. 

Was kann Bayern tun, um diese Situation 

abzumildern?

Merk: Die Bayerische Staatsregierung 

hat bereits im Oktober 2015 den „Woh-

nungspakt Bayern“ von Staat, Gemeinden, 

Kirchen und Wohnungswirtschaft initiiert. 

Dieser beinhaltet drei Säulen – ein staat-

liches Sofortprogramm, ein kommunales 

Wohnraumförderungsprogramm sowie die 

Ausweitung der staatlichen Wohnraum-

förderung. Insgesamt wollen wir damit bis 

2019 bis zu 28.000 neue staatliche bezie-

hungsweise staatlich geförderte Mietwoh-

nungen schaffen. Darüber hinaus setzen 

wir uns auf Bundesebene für eine Verbes-

serung der Rahmenbedingungen für den 

Wohnungsbau ein.

  Wie kann Bayern als Bundesland 

helfen, die Fluchtursachen zu bekämpfen?

Merk: Gerade als Bundesland wollen wir 

unseren Beitrag leisten und Perspektiven 

für Flüchtlinge in ihren Heimatländern 

schaffen. Dazu setze ich auf Projekte im 

direkten Kontakt mit den Menschen und 

entwicklungspolitischen Akteuren aus 

Bayern vor Ort. Unser Ziel ist, die Lebens-

bedingungen in den Herkunftsländern und 

Nachbarregionen zu verbessern, dabei 

vor allem Kindern Bildungschancen zu 

geben, Stabilität zu schaffen und Rück-

kehrchancen zu ermöglichen. Dafür stehen 

im Nachtragshaushalt 2016 2,6 Millionen 

„Ich glaube nicht, 
dass TTIP unser Stadtbild 
maßgeblich verändern wird“

Interview mit Dr. Beate Merk, Staatsministerin für Europaangelegenheiten und regionale Beziehungen
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Euro bereit. Dieses Engagement wollen wir 

fortführen und ausbauen.

  Kommt aus der Europäischen 

Union und den anderen Staaten ein klares 

Signal, dass Deutschland auf Dauer bei 

der Debatte um außereuropäische Zuwan-

derung entlastet wird?

Merk: Die Frage, wie die Staaten der Eu-

ropäischen Union künftig zu einer gerech-

teren Lastenteilung bei der Aufnahme von 

Flüchtlingen kommen, wird leider seit Mo-

naten ergebnislos diskutiert. Für mich steht 

fest, dass im Bedarfsfall für jeden Mitglied-

staat Entlastungsperspektiven notwendig 

sind. Dies schließt Deutschland mit ein. Ich 

erwarte, dass sich die hierfür zuständige 

Bundesregierung bei ihren Gesprächen und 

Verhandlungen in Brüssel mit dem notwen-

digen Nachdruck für dieses Ziel einsetzt. 

  Bürokratische Strukturen sind für 

Unternehmer über Jahre hinweg immer 

mehr angewachsen. Nun diskutiert man 

im Rahmen der TTIP-Verhandlungen über 

einheitliche transatlantische Standards. 

Auf was müssen sich bayerische Unter-

nehmer gefasst machen – werden sich 

die deutschen Gebäude immer mehr den 

amerikanischen angleichen?

Merk: Durch das Wegfallen unnötiger, 

doppelter Zertifizierungsverfahren ergeben 

sich durchaus Chancen für die Bauindustrie. 

Gleichzeitig kann es von Vorteil sein, dass 

man bei der Erarbeitung neuer internatio-

naler Produktstandards von vornherein en-

ger kooperiert. Zudem eröffnen sich neue 

Chancen bei öffentlichen Ausschreibungen 

in den USA – der erleichterte Zugang zu 

US-Ausschreibungen ist ein Kernanliegen 

der EU und Bayerns. Dass TTIP aber unser 

Stadtbild maßgeblich verändern wird, 

glaube ich nicht. Unsere europäischen, 

deutschen und bayerischen Bau- und 

Planungsvorschriften werden durch TTIP 

nicht geändert.

  Um bei den Standards zu 

bleiben: Sind Sie der Meinung, dass 

Europa einen Weg der Deregulierung 

beschreiten oder mehr europäisch regu-

lieren soll, damit einheitliche Standards 

Europa stärken?

Merk: Die Europäische Union darf nur 

dann Regelungen schaffen, wenn das 

damit verbundene Ziel auf nationaler 

oder regionaler Ebene nicht ausrei-

chend erreicht werden kann. Wenn es 

um unseren gemeinsamen Binnenmarkt 

geht, wird dies vielfach der Fall sein. Zu 

unserem ausgesprochenen Nutzen: Eine 

europäische Regelung ersetzt dann oft 

28 nationale Vorgaben. Wir müssen aber 

darüber wachen, dass sich die EU darü-

ber hinaus keine weiteren Zuständigkei-

ten anmaßt, die in die Kompetenz der 

Mitgliedstaaten fallen.

  Als „bayerische Außenminis-

terin“ kommen Sie viel in Europa und 

auch international herum. Welches Land 

oder welcher Ort hat Sie besonders 

beeindruckt?

Merk: Viele meiner Reisen stehen 

derzeit im Kontext von Flucht und Ver-

treibung. Besonders berührt hat mich 

vor kurzem ein Besuch in Jordanien, 

wo besonders viele syrische Flüchtlin-

ge leben. Bayern unterstützt dort ein 

Projekt, bei dem weibliche syrische 

Flüchtlinge zusammen mit Jordanierin-

nen eine Klempnerausbildung erhalten, 

ein Handwerk, das in der Region von 

großem Nutzen ist. Ich sehe das auch 

als Investition in die Zukunft, wenn die 

Rückkehr nach Syrien möglich ist. Die 

selbstbewussten und glücklichen Ge-

sichter dieser Frauen werde ich nicht so 

schnell vergessen.

„Die Europäische Union 
darf nur dann Regelungen 
schaffen, wenn das da-
mit verbundene Ziel auf 
nationaler oder regionaler 
Ebene nicht ausreichend 
erreicht werden kann.“
Dr. Beate Merk, Staatsministerin 
für Europaangelegenheiten und 
regionale Beziehungen
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Grand Paris – Metropolregion mit 
gemeinsamer gesetzlicher Struktur

Zusammenschluss der Capitale, Umland-Départements und 130 Umlandkommunen

Mit dem Projekt „Grand Paris Métropole“, 

im Verwaltungsgebrauch kurz „Grand Pa-

ris“ genannt, sollen die Herausforderungen 

in der französischen Hauptstadt in Sachen 

Städtebau, Infrastruktur und Wohnungs-

bau künftig kollektiv angegangen und 

bewältigt werden. Dafür ist eine Reform 

der Ballungsraumstruktur in der französi-

schen Metropolregion in Angriff genom-

men worden, die ihresgleichen sucht – ein 

Zusammenschluss der Hauptstadt Paris 

mit zahlreichen Umland-Landkreisen sowie 

etlichen Umlandgemeinden. Die Planun-

gen für „Groß-Paris“ wurden im Juni 2010 

in einem Gesetz fixiert, seit 1. Januar 2016 

ist die neue Verordnung in Kraft.

Das Projekt zur Strukturreform des 

Ballungsraums Paris verfolgt das Ziel, die 

Lebenswelt der Einwohner zu verbessern, 

territoriale Ungleichheiten zu korrigieren 

und eine nachhaltige Stadt zu schaffen. 

Die neue Verwaltungseinheit „Métropole 

du Grand Paris“ löste dafür am 1. Januar 

2016 alle bestehenden Gemeindever-

bände in ihrem Zuständigkeitsgebiet auf. 

Dieser „Métropole“ sollen fortan Paris, 130 

Kommunen der direkt an Paris angren-

zenden Départements Hauts-de Seine, 

Seine-Saint-Denis und Val-de Marne, 

Argenteuil (Val-d`Oise) sowie sechs Ge-

meinden aus L´Essone angehören. Gemäß 

des „Gesetzes zur Modernisierung der 

Territorialverwaltung“ vom 7. August 2015 

erfolgte eine vollständige Kompeten-

zübertragung in den Bereichen Städ-

tebau, Wohnungsbau, soziales Umfeld, 

Raumordnung, kulturelle Einrichtungen 

sowie Sporteinrichtungen und die schritt-

weise Umsetzung geplanter Optimierun-

gen dieser Bereiche. 

  Gemeinsame 

Territorialverwaltung für mehr 

als 7 Millionen Einwohner 

Dieser zentralistischen Umstrukturierung 

gingen im September 2007 die Ankündi-

gung eines Ideenwettbewerbs mit dem 

Titel „Le Grand Pari(s)“ und natürlich 

erhebliche politische Debatten voraus. 

„Pari“, ohne „s“ steht im französischem für 

den deutschen Begriff „Wette“. So erhielt 

der Wettbewerb den Namen „Le Grand 

Pari de l`agglomération parisienne“ – „Die 

große Wette auf den Ballungsraum Paris“. 

zehn Architekturbüros waren eingeladen, 

ein Steuerungskomitee aus 14 Vertretern 

von Ministerien, der Region Ile-de-France, 

der Stadt Paris und weiteren Gemeinden 

der Ile-de-France leiteten den Wettbe-

werb. Die erarbeiteten Vorschläge wurden 

der Öffentlichkeit ab 30. April 2009 in 

einer Ausstellung im Cité de l`architecture 

et du patrimoine vorgestellt.

  Gemeinsames 

Nahverkehrsnetz

Zur Verstetigung der Arbeit an den Plä-

nen für Groß-Paris wurde im Februar 2010 

das Atélier international du Grand Paris 
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gegründet. Dies geschah mit dem Ziel, 

Ideen und Vorschläge zu erarbeiten, um 

die Kooperation zwischen den beteiligten 

Akteuren zu vereinfachen und öffentliche 

Debatten zu fördern. Hier wurde die brei-

te Aufgabenpalette der Entwicklung von 

Groß-Paris unter Berücksichtigung der 

Raumplanung, des Verkehrs, der Kultur, 

der Energie sowie der Frei- und Grün-

flächen konkretisiert. Auch die Schaffung 

eines Nahverkehrsnetzes mit dem Titel 

„Grand Paris express“ wurde beschlossen, 

das Grand Paris und die Umlandzentren 

mit den Flughäfen und TGV-Bahnhöfen 

verbinden soll. Zur Planung und zum 

Bau dieses Netzes wurde die „Societé du 

Grand Paris“ als öffentliches Unternehmen 

gegründet. 

Helmut Schiedermair arbeitete im Paris 

der 1960er-Jahre an wegweisenden 

Entwicklungsprojekten in Frankreich, 

den Niederlanden und ganz Europa

Der Großraum Paris gliedert sich in vier Zonen

•	 Erste Zone: Die Stadt Paris selbst (2,23 Millionen Einwohner = 

weniger als ein Viertel der Bevölkerung, „Métropole“)

•	 Zweite Zone: Paris und die „Petite Couronne“ (kleiner Kranz). Paris und 

die drei umliegenden Départements Haut-de-Seine, Val-de-Marne und

Seine-saint-Denis (755 Quadratkilometer und 6,1 Millionen Einwohner). 

Durchgehend dicht bebaut und urban geprägt.

•	 Dritte Zone: „Paris Métropole“ (2.546 Quadratkilometer und 

9,32 Millionen Einwohner)

•	 Vierte Zone: „Unité urbaine de Paris“ (2.723 Quadratkilometer und 

10,2 Millionen Einwohner) 

  Wissenschaftliche 

und politische Steuerung

„Le conseil scientifique des Atéliers“, der 

wissenschaftliche Rat des Projekts, bestand 

ursprünglich aus den zehn am Ideenwett-

bewerb teilnehmenden Architekturbüros. 

Heute besteht der Rat aus 15 Teams von 

Architekten und Stadtplanern, die im 

Jahr 2012 in einem weiteren Wettbewerb 

ausgesucht wurden. Seine Arbeit hat zwei 

Schwerpunkte: Zum einen das Thema 

„in Groß-Paris leben“, zum anderen den 

Bereich „die Systeme der Großstadt“. Der 

Verwaltungsrat besteht seit 2011 aus Reprä-

sentanten der französischen Regierung, der 

Stadt Paris, der Region, der Vereinigung der 

Bürgermeister der Ile-de-France und von 

Paris Métropole. 

Um sich diese Dimension des gemeinsa-

men Handelns für Wohnungs- und Städ-

tebau vor Augen zu halten, muss man sich 

nur vorstellen, welche Diskussionen ausge-

löst würden, wenn die wesentlich kleinere 

Stadt München, deren Umlandlandkreise 

und -gemeinden versuchen würden, sich 

zur Schaffung eines gemeinsamen Ver-

waltungsziels für den Wohnungsbau unter 

Aufgabe der jeweiligen Planungshoheiten 

zusammenzufinden.

Helmut Schiedermair, Städtebauliche 
Entwicklungen und Wohnungsbau
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Investmentstandorte Deutschland 2016  
Wohnen – Mieten und Renditen

Stand: 1. Quartal 2016
Kontakt: research@catella.de
Quelle: Catella Research 2016

Hohe Nachfrage nach Wohnimmobilien in den Metropolregionen und in Standorten mit positivem 
Bevölkerungs saldo basiert auf Urbanisierungse� ekten und strukturell guter wirtschaftlicher Basis in  Deutschland. 
Anziehende Mieten und Objektewerte aufgrund stark anwachsender Attraktivität der Wohnungsmärkte. 
 Polyzentrale Standortstruktur gleicht Marktverwerfungen aus und glättet Volatilitätse� ekte. 

     durchschnittl. Mietpreis:
     mittlere Wohnlage in €/m2  *

     sehr gute Wohnlage in €/m2  *

      durchschnittl. Bruttorendite in % 1)

7,49
8,65
5,5

Mietpreise und Bruttorenditen

*  €/m² Wohnfl äche monatlich bezogen auf ca. 3 Zimmer, 
ca. 60 – 70 m²

1)  Bruttorendite: Mietertrag zuzüglich Bewirtschaftungskosten, 
ohne Anschaffungsnebenkosten
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Spitzenmieten und -anfangsrenditen:

     Spitzenmiete in €/m2

     Spitzenanfangsrendite in %
     

12,50
7,5

6-Monats-Trend:  steigend 
  stabil
  fallend

Investmentstandorte Deutschland 2016
Büro – Mieten und Renditen

Stand: 1. Quartal 2016
Kontakt: research@catella.de
Quelle: Catella Research 2016

Hohe Nachfrage nach Büroimmobilien – gerade von internationalen Investoren in den Top-Standorten – 
sorgt für weiter steigende Kaufpreise. B/C-Standorte erleben diese Entwicklung zum Teil zeitlich 
versetzt. Renditen sinken weiter. Aber: Lücke zwischen Mietentwicklung und Kaufpreisentwicklung wird 
 messbar größer.
 

2016 Ø  Spitzenmiete ∆ 2015/2016 Ø  Spitzenrendite ∆ 2015/2016

A-Städte 27,30 €/m2 +2,2 % 4,20 % -45 Bp*
B-Städte 13,85 €/m2 +5,7 % 5,82 % -21 Bp*
C-Städte 12,35 €/m2 +2,2 % 6,53 % -14 Bp*
D-Städte 9,98 €/m2 +2,6 % 7,16 % 0 Bp*
* Bp = Basispunkt
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Beschleunigung der 
Baugenehmigungsverfahren 
in München

Am 13. Februar 2016 hat der Stadtrat der Landeshauptstadt München 

zwei Vorlagen zur Beschleunigung des Wohnungsbaus beschlossen. 

Die eine Vorlage bezieht sich auf die Straffung der Bebauungsplan-

verfahren, die andere auf die Beschleunigung der Baugenehmigungs-

verfahren in der Lokalbaukommission. Die entsprechenden Abteilun-

gen werden personell besser ausgestattet – auf der anderen Seite 

stehen erhebliche Erwartungen an die Steigerung der Servicequalität. 

Im Gespräch mit der „Immobilien Wirtschaft Bayern“ bezieht Stadtdi-

rektor Cornelius Mager, der Leiter der Lokalbaukommission, Stellung.

  Sehr geehrter Herr Mager, die 

Klagen über die langen Laufzeiten bei der 

Münchner Lokalbaukommission reißen 

nicht ab. Auch bemängeln unsere Bauher-

ren die schlechte Erreichbarkeit und die 

manchmal undurchdringliche Kompliziert-

heit der Verfahren. Was sagen Sie dazu?

Mager: Zunächst möchte ich mich beim 

BFW Bayern bedanken, mit dem wir im 

Vorfeld unserer Beschlussvorlage sehr 

offene Gespräche führen konnten. Wir 

haben Kritik erbeten und erhalten. Wir 

haben konkrete Maßnahmen diskutiert. 

Die Wünsche sind zu einem guten Teil 

in die Stadtratsvorlage eingeflossen. Die 

Laufzeiten bei der Lokalbaukommission 

Interview mit Stadtdirektor Cornelius Mager, Leiter der Lokalbaukommission

sind auch aus unserer 

Sicht zu unzuverlässig. 

Die Mitarbeiter sind, das 

haben uns auch ihre 

Mitglieder gespiegelt, 

überlastet und wissen 

nicht, womit sie zuerst 

anfangen sollen. Wir 

haben in den letzten Jahren große Zu-

satzaufgaben bekommen und gestemmt, 

dies ging aber zu Lasten der ganz 

normalen Baufälle. Die Kunden hatten 

bis zu einem gewissen Grad Verständnis, 

dies kann aber kein Dauerzustand sein. 

Wir sind daher sehr glücklich, dass uns 

der Stadtrat jetzt Stellen bewilligt hat, mit 

denen wir Projekte zur Steigerung un-

serer Servicequalität in Angriff nehmen 

können. Dazu gehört die Erreichbarkeit, 

vor allem aber die Laufzeiten unserer 

Genehmigungsverfahren. 

   Schneller, besser, billiger – 

welche Veränderungen können unsere 

Bauherren erwarten?

Mager: Zunächst muss ich die Erwartun-

gen etwas dämpfen: Noch ist das neue 

Personal nicht da und bis wirklich alle neu-

en Kräfte eingearbeitet sind, kann es eine 

Weile dauern. Aber wir sind bereits daran, 

die vom Stadtrat erwarteten Veränderun-

gen umzusetzen. Mit den jetzt möglichen 

Personalzuschaltungen wollen wir sukzessi-

ve Schwachstellen und Staupunkte reduzie-

ren, die wir identifiziert haben. 

   Mit welchen Laufzeiten 

können Münchner Bauträger künftig 

konkret rechnen?

Mager: Wir haben heute eine Laufzeit 

über alle Verfahren von etwas über 100 

Tagen, da sind allerdings sowohl die kleine 

Dachgaube als auch der große Neubau mit 

in der Statistik. Bei echten Neubauvorhaben 

sieht es mit der Laufzeit zum Teil deutlich 

schlechter aus, das haben wir evaluiert. In 

Gesprächen, die wir mit dem BFW Bayern 

und einzelnen Bauherrnvertretern geführt 

haben, haben wir gelernt, dass das wich-
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nach Vollständigkeit der Antragsunterlagen 

starten, dann könnten auch wir mit enge-

ren Laufzeiten arbeiten.

   Der vollständige Bauantrag – 

auch ein ewiges Thema bei der Lokalbau-

kommission. Unsere Mitglieder haben be-

anstandet, dass es oft sehr lange dauert, 

bis die Lokalbaukommission das Ergebnis 

der Erstüberprüfung mitteilt.

Mager: Auch hier wollen wir reagieren: Bis 

2008 haben wir die fehlenden Unterlagen 

direkt aus der Planannahme mitgeteilt. 

Auch hier kam es nicht selten zu einem 

Rückstau. Seit 2008 gehen die Mängel-

meldungen nicht mehr an den Bauherrn 

oder Architekten, sondern an das Team, mit 

dem die Erstüberprüfung des Vorhabens 

durchgeführt wird. Dieses Verfahren war als 

Service gedacht, hat sich aber, wie wir fest-

stellen mussten, ins Gegenteil verkehrt. Die 

Qualität der Anträge ist deutlich gesunken, 

dies haben wir evaluiert, viele Antragsteller 

reichen ein nach dem Motto: Die Behörde 

wird schon mitteilen, wenn noch etwas 

fehlt. Dies hat zu einer Überlastung meiner 

Teams mit unvollständigen Bauanträgen 

geführt. An die Stelle produktiver Arbeit 

an vollständigen Anträgen trat die ewige 

Diskussion mit Bauherrn und Architekten 

tigste Ziel eine Steigerung der Verlässlich-

keit versprochener Abläufe ist. Hier haben 

wir uns das Projekt 30-90-130 vorgenom-

men. Nach spätestens 30 Tagen soll der 

Bauherr erfahren, welche Unterlagen zur 

Bearbeitung anstehen, nach spätestens 90 

Tagen – das ist der Zeitraum den die Fach-

stellen für ihre Gutachten brauchen, zum 

Beispiel auch die Einschaltung der Bezirk-

sausschüsse und so fort – soll der Bauherr 

erfahren, ob noch Änderungen nötig 

sind. Ziel wäre dann eine Verbescheidung 

nach 130 Tagen. Mir schien dies in den 

Gesprächen mit den Bauträgern ein gutes 

Angebot. Natürlich wird weiterhin alles, was 

schneller geht, auch schneller genehmigt; 

und natürlich wird es auch weiterhin Aus-

reißer nach oben geben. Insgesamt zielt 

das Projekt aber darauf, für Neubauten ei-

nen für beide Seiten kalkulierbaren Korridor 

zu schaffen. Abweichungen können dann 

erkannt und kommuniziert werden.

   Der Freistaat Bayern denkt 

gerade über die Einführung von Friktions-

fristen nach dem Muster anderer Bundes-

länder nach. Was halten Sie davon?

Mager: Die Landeshauptstadt München 

hat sich in der Vergangenheit gegen Frik-

tionsfristen ausgesprochen und auch der 

Blick in andere Bundesländer zeigt, dass 

diese häufig nur zu einer Verlagerung von 

Konflikten ins Vorfeld der Baugenehmigung 

geführt haben. Auch steigt die Neigung, 

unzulässige Bauvorhaben einfach abzu-

lehnen, wenn wegen der Friktionsfrist nicht 

anders reagiert werden kann; eine solche 

Haltung entspricht aber nicht unserem 

Selbstverständnis. Ein Blick nach Frankfurt 

zeigt, dass dort mit erheblichem zusätz-

lichen Personalaufwand vor Einreichung 

des Bauantrags reagiert wurde, um dann 

im Genehmigungsverfahren die Fristen 

einhalten zu können. Wenn wir die Frist erst 
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 „Wir sind sehr glücklich, 
dass uns der Stadtrat Stellen 
bewilligt hat, mit denen wir 
Projekte zur Steigerung unse-
rer Servicequalität in Angriff 
nehmen können. Dazu gehört 
die Erreichbarkeit, vor allem 
aber die Laufzeiten unserer 
Genehmigungsverfahren.“ 

über ausstehende Unterlagen. Dies ist 

unproduktiv und dies wollen wir beenden; 

wir wollen künftig bei grob mangelhaften 

Bauantragsunterlagen wieder direkt aus der 

Planannahme agieren, um solche Anträge 

von den Teams weg zu halten. Die Bauher-

ren erfahren schneller, wenn noch etwas 

fehlt. Insgesamt erwarten wir uns eine 

Steigerung der Antragsqualität; es entsteht 

eine „fast lane“ für Bauherren, die sich an 

die Spielregeln halten.

   Überfordern Sie damit 

nicht viele Bauherren mit kleinen oder 

mittelgroßen Projekten? 

Mager: Ein vollständiger Bauantrag ist 

eigentlich keine Zauberei. Es ist wie im 

richtigen Leben: Wenn man sich hier einmal 

eine Präzision angewöhnt hat und nicht 

jedes Mal wieder dieselben Unterlagen 

fehlen, kommt man mit uns eigentlich sehr 

gut zurecht. Unsichere Bauherrn werden in 

der Infothek beraten; wir haben nur die Er-

fahrung gemacht, dass der Rat nicht immer 

angenommen wird. Bei dieser Gelegen-

heit: Wir haben derzeit die Bauberatung 

am Mittwoch ausgesetzt, um Zeit für die 

Reformprojekte zu gewinnen. Der Pilot zur 

Antragsrückgabe und ein neues Format, 

die „Beratungsmappe“, können mit der 

eingesparten Beratungszeit am Mittwoch 

vorbereitet und ausgetestet werden. 

   Die Beratungsmappe – 

verraten Sie uns, was das ist? 

Mager: Dies soll ein neues Produkt in der 

Infothek werden. Der Kunde soll künftig 

nicht nur Auskunft und Material erhalten, 

sondern in geeigneten Fällen auch stich-

wortartig ein Beratungsergebnis. Dabei 

kann es nicht um weitreichende Zusagen 

gehen, aber doch um Hinweise zum Ver-

fahren und zum nächsten Schritt. 
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Ein gepflegter Garten kann den Wert einer Immobilie nach aktuellen Studien um 

durchschnittlich 18 Prozent erhöhen.  
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Gestiegene Neubaurate 
mit Luft nach oben

Der eigene Garten als Geldanlage

Im bayerischen Schnitt 4,2 Baugenehmigungen je 1.000 Einwohner

Der Deutschen liebstes Stück Natur

Die Neubautätigkeit in Bayern hat in den 

vergangenen Jahren an Schwung gewon-

nen, liegt aber noch weit entfernt von frü-

heren Niveaus. Das zeigt eine Auswertung 

von Daten des Landesamts für Statistik. 

Demnach sind 2015 im Freistaat 4,2 neue 

Wohneinheiten je 1.000 Einwohner ge-

nehmigt worden. Das ist eine Steigerung 

von fast 70 Prozent gegenüber dem Tief-

punkt im Jahr 2008, als der Wert nur bei 

2,5 lag. Aber es ist bei weitem weniger als 

vor 20 Jahren, also noch 7 Wohneinheiten 

je 1.000 Einwohner genehmigt worden 

waren. In der Regel wird der Großteil der 

genehmigten Gebäude in den folgenden 

beiden Jahren fertiggestellt. Im Jahr 2015 

sind rund 53.000 Wohneinheiten in neuen 

Wohngebäuden genehmigt worden. 

Das ist nach wie vor deutlich weniger als 

die vom Bayerischen Innenministerium 

angestrebten 70.000. Die meisten Bauge-

nehmigungen je 1.000 Einwohner sind im 

vergangenen Jahr in Oberbayern erteilt 

worden (5,0), gefolgt von Niederbayern 

(4,7) und der Oberpfalz (4,6).

Experten schätzen, dass es rund 35 Milli-

onen Gärten in Deutschland gibt. Deren 

Besitzer investieren viel Zeit und Geld in ihr 

kleines Ökoparadies. Dabei ist ein schöner 

Garten im wahrsten Sinn des Wortes eine 

grüne Anlage, die wächst und gedeiht. 

Vorausgesetzt natürlich, der Garten ist 

gepflegt. Denn eine vernachlässigte Anlage 

kann beim Immobilienverkauf einen deut-

lichen Preisabschlag nach sich ziehen. Und 

es geht um viel: Neueste Studien belegen 

nach Informationen der BHW Bausparkas-

se, dass ein schöner Garten den Wert der 

Immobilie um durchschnittlich 18 Prozent 

erhöht. Und wer Gartenspezialisten be-

auftragt kann bis zu 1.200 Euro der Hand-

werksleistungen jährlich von der Steuer 

absetzen. Selbst steuerlich hat eine gepfleg-

te Grünanlage also durchaus ihren Reiz.

Wo am meisten 
Wohnraum entsteht

Regierungs-
bezirk

Baugenehmigungen 
je 1000 Einwohner* 

Oberbayern 5,0 

Niederbayern 4,7 

Oberpfalz 4,6 

Schwaben 4,4 

Mittelfranken 3,8 

Unterfranken 3,0 

Oberfranken 2,4 

Bayern 4,2 

*2015; Quelle: Landesamt für Statistik
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     Advertorial 

Ein modernes Neubauprojekt mit zehn 

Gebäudeeinheiten erstrahlt im Münche-

ner Stadtteil Schwabing-Freimann. Unter 

dem Namen „Am Mühlbach“ wurde das 

Bauvorhaben von der Bayerischen Haus-

bau verwirklicht und bietet großzügig 

konzipierte Eigentumswohnungen für 

jeden Anspruch. In der Ausschreibung für 

die Küchenausstattung konnte sich die 

Weko-Unternehmensgruppe unter einer 

Vielzahl an Mitbewerbern durchsetzen. 

130 Traum-Küchen wurden vom traditi-

onsreichen Einrichtungsunternehmen mit 

Standorten in Pfarrkirchen und Rosenheim, 

sowie einen großen Küchenfachmarkt in 

Eching als zentraler Lebensmittelpunkt der 

neuen Wohnungen verbaut. Damit sich die 

Bewohner künftig auch wirklich heimisch 

fühlen, wurde jede der neun bis 30 Quad-

ratmeter großen Küchen individuell an die 

jeweiligen Kundenwünsche angepasst. Für 

jeden Anspruch gab es eine passende Lö-

sung und stets wurde allerhöchsten Wert 

auf herausragende Qualität gelegt. Doch 

das Familienunternehmen Weko bietet 

seinen Kunden noch viele weitere Vorteile. 

So wird Kunden neben einer Komplett-

ausstattung durch die Einrichtungsprofis 

zudem die Möglichkeit eines exklusiven 

Handwerker-Services geboten. Der haus-

interne Handwerkerhof übernimmt dabei 

schon im Vorfeld der Neu-Einrichtung 

verschiedenste Arbeiten wie Heizungs-

bau, Sanitär, Elektro- und Malerarbeiten, 

Trockenbau, Fliesen bis zur 3D-Planung. 

Weko-Kunden erhalten somit alle Ser-

Termingerechte 
Küchenfertigung nach Maß

Weko als Teil einer neuen Münchner Stadtgeschichte

viceleistungen aus einer Hand, werden 

frühzeitig über alle Baufortschritte infor-

miert und können sich dabei entspannt 

zurücklehnen und die Vorfreude auf 

den Einzug genießen. Ein unschätzbarer 

Vorteil, der den Unterschied macht und 

gerne in Anspruch genommen wird.

Für das Bauprojekt „Am Mühlbach“ 

stehen den künftigen Bewohnern Zimmer 

zwischen 35 und 153 Quadratmetern 

zur Verfügung. Neben Dachterrassen, 

sonnigen Loggien, Barrierefreiheit und 

Garten-Arealen gehört auch die natur-

nahe und gleichzeitig zentrale Lage mit 

Angrenzung an das Naturschutzgebiet 

„Obere Isarauen“ zu den wesentlichen 

Standortvorteilen. Individuelle Weko-Kü-

chen mit ausgewählten Markengeräten, 

Fußbodenheizung, Parkettböden und 

Rollläden machen das Wohlfühl-Ambiente 

komplett. Im April wurde das Projekt fer-

tiggestellt. Ab jetzt gilt für die Bewohner 

das bekannte Weko-Motto: „Fühlen Sie 

sich wie zu Hause!“.

Das traditionsreiche Einrichtungsunternehmen Weko verfügt über Standorte in Pfarr-

kirchen und Rosenheim sowie einen großen Küchenfachmarkt in Eching.

Das Neubauprojekt „Am Mühlbach“ im Münchener Stadtteil Schwabing-Freimann ist 

im April fertiggestellt worden.

Fo
to

: B
ay

er
isc

he
 H

au
sb

au
/W

ek
o

Fo
to

: W
ek

o



38

Immobilien Wirtschaft Bayern        Aktuelles aus der Immobilienbranche

Rauchmelderpflicht – 
die Zeit läuft auch in Bayern

Funkbasierte Rauchmelder verbinden Komfort und Sicherheit

Noch tickt die Uhr ziemlich leise, die die 

verbleibende Zeit bis zum Beginn der 

Rauchmelderpflicht in Bayern anzeigt. Aber 

die Erfahrung aus anderen Bundesländern 

lehrt, dass Eigentümer und Verwalter nicht 

bis kurz vor dem Stichtag am 31. Dezember 

2017 mit der Ausstattung warten sollten. 

In den letzten Monaten kann es nämlich 

durchaus zu Kapazitätsengpässen bei Mon-

teuren und Lieferanten kommen.

Alle, die in nächster Zeit ihre Liegenschaf-

ten mit Rauchmeldern versehen möchten, 

sollten sich mit den Vorteilen fernprüfbarer 

Geräte vertraut machen. Der „Rauchmel-

derstar “ von Brunata-Metrona beispiels-

weise ist ein solches Gerät. Bei ihm kann 

die vorgeschriebene jährliche Überprüfung 

erfolgen, ohne dass hierzu die Wohnungen 

betreten werden müssen. Der offensicht-

lichste Vorteil liegt darin, dass die aufwen-

dige Terminkoordination zum Zweck der 

Vor-Ort-Überprüfung entfällt. Viel gravie-

render für Eigentümer beziehungsweise 

Verwalter ist jedoch, dass mittels Funk so 

gut wie alle Geräte tatsächlich überprüft 

werden können. Bei einer Vor-Ort-Überprü-

fung verbleibt immer ein gewisser Prozent-

satz an Wohnungen, die auch bei meh-

reren Terminen nicht zugänglich sind. Im 

Rahmen der Verkehrssicherungspflicht kann 

daraus im Schadenfall eine Haftung für den 

Eigentümer/Verwalter entstehen. Möchte 

er dem entgehen, muss er die vollständige 

Prüfung der Geräte durchsetzen, notfalls 

mittels einer Klage.

Auch die Wohnungsnutzer profitieren von 

der Fernprüfung: Sie müssen am Tag der 

Überprüfung nicht extra zuhause bleiben. 

Zudem bleibt ihre Privatsphäre gewahrt, 

da der Prüfer die Wohnungen nicht mehr 

betreten muss.

  Erfolgsfaktor Nutzerinformation

Die Erfahrung zeigt, dass es wichtig ist, das 

Informationsbedürfnis von Wohnungs-

nutzern ernst zu nehmen und ihnen die 

wichtigsten technischen Details zu erklären. 

Dazu gehört die Funktionsprüfung, bei 

der das Gerät selbsttätig feststellt, ob die 

Batteriespannung noch ausreichend ist und 

ob die Raucheintrittsöffnungen frei sind. 

Die Abstandskontrolle überprüft die unmit-

telbare Umgebung des Rauchmelders auf 

Hindernisse, damit im Brandfall der Rauch 

ungehindert in die Rauchkammer gelangen 

kann. Die Demontageerkennung informiert 

den Nutzer, wenn das Gerät länger als zwei 

Wochen nicht an der Decke hängt.

Neben der Information darüber, was die 

Rauchmelder alles können, ist es genauso 

wichtig, den Nutzern zu erklären, was die 

Geräte nicht können. Der Ultraschallem-

pfänger, beispielsweise, funktioniert nur in 

einem Frequenzbereich von 40 Kilohertz, 

also weit oberhalb der menschlichen 

Stimme. Somit ist sichergestellt, dass keine 

Gespräche aufgezeichnet werden können. 

Auch verfügt der Rauchmelder nicht über 

eine Kamera oder sonstige Ausrüstung, 

die geeignet wäre, die Anwesenheit von 

Personen festzustellen. Eine Manipulation 

der Geräte mittels Funk ist ausgeschlossen, 

da die Funkübertragung nur unidirektional 

vom Rauchmelder zum Datensammler 

erfolgt. Der Rauchmelderstar gewährleistet 

also zweierlei Sicherheit: die für die Bewoh-

ner und für die Daten.

Qualität,  

die  

überzeugt

www.roto-q.de

Sicher, leistungsstark und energieeffizient.
Eben typisch Roto.

» Sichere Montage dank intuitiver Klicktechnologie

» Produktqualität – Langlebig, stabil, witterungsbeständig

» Energieeffizienz: Uw-Wert 1,1 bis 0,78 W/m2K möglich
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„Energie- 
kosten;
kein 
Thema
für 
Sie?“

Heizöl  .  Erdgas  .  Strom  .   Heiztechnik  .  Schmierstoff e  .  Kra� stoff e  .  Solar  .  Pellets  .  Klimaneutrale

Als Energiepartner setzen wir 
unsere Stärken für Sie ein:

✓  Günstige Energiepreise durch 
 individuelle Versorgungsmodelle.

✓  Top-Betreuung durch persönliche 
 Ansprechpartner vor Ort.

✓  Einfacher Wechsel. Wir übernehmen  
 alle Formalitäten.

✓  Nur ein Rahmenvertrag für alle
 Ihre Objekte.

Wechseln Sie jetzt!   >  089/641 65 214 oder 
geschae­ skunden@montana-energie.de

Vertrauen Sie uns – 
einem der größten mi� elständische Energie-
lieferanten in Deutschland mit über 55 Jahren 
Markterfahrung. www.montana-energie.de

72*297.indd   1 10.06.16   08:02

Digitalisierung ist einer der Megatrends 

der Zukunft – auch für die Immobilienwirt-

schaft. Besserer Service und mehr Effizi-

enz stehen bei der Entwicklung digitaler 

Tools und Prozesse im Mittelpunkt. Diese 

Potenziale hat die Kiwiki GmbH bereits seit 

geraumer Zeit erkannt, weshalb das Ber-

liner Unternehmen jetzt eine neue App auf 

den Markt bringt: Mit der Kiwi App für iOS 

Geräte lassen sich alle mit dem Zugangs-

system ausgestatteten Türen bequem vom 

iPhone oder der Apple Watch aus entrie-

geln – auch aus der Ferne. 

Die kostenlose Kiwi App ist ab sofort für 

iOS im App Store erhältlich. Das Angebot 

verspricht den Bewohnern der deutsch-

landweit mehr als 36.000 bereits an die 

Kiwi Infrastruktur angeschlossenen Woh-

nungen einen echten Mehrwert. Mit einem 

simplen Tap auf das Display ihres iPhones 

oder ihrer Apple Watch entriegeln Nutzer 

fortan die Haustür. Damit ist die lästige 

Schlüsselsuche vor der Tür passé; Mit der 

App lassen sich die entsprechenden Haus-

türen auch aus der Ferne öffnen. Gerade 

Berufstätige schätzen den Komfort, die 

Haushaltshilfe oder den Paketboten be-

Türen auch aus 
der Ferne steuern

Neue App macht das Handy zum digitalen Schlüssel

quem vom Büro aus in ihr Haus zu lassen. 

Die Bedienung der App ist ganz einfach: 

Ein Tap auf die in der App angezeigte Tür 

entriegelt diese. Nutzer, die Zugriff auf 

mehrere mit dem System ausgestattete 

Türen haben, wischen einfach nach rechts 

oder links und bekommen so ihre weiteren 

Türen angezeigt. Die neue App ergänzt 

das umfassende schlüssellose Türöff-

nungssystem Kiwi. Damit ausgestattete 

Türen lassen sich immer auch über einen 

kleinen Transponder, den Kiwi Ki öffnen. 

Dabei entriegelt diese schon während der 

Nutzer auf sie zuläuft: Es müssen keine 

Knöpfe gedrückt, Fingerabdrücke gescannt 

oder Pin-Nummern eingegeben werden, 

der Kiwi Ki verbleibt auch zum Türöffnen 

einfach in der Hosen- oder Handtasche. 

Bei Verlust deaktivieren Nutzer diesen in 

Echtzeit in ihrer Kiwi App und verhindern 

so, dass sich Unbefugte Zutritt zu ihrem 

Haus verschaffen könnten. Nutzer haben 

zudem auch die Möglichkeit, ihre Tür über 

die webbasierte Kiwi App zu entriegeln, 

die herstellerunabhängig über den PC, das 

Tablet oder das Smartphone bedient wird. 

www.kiwi.ki

Qualität,  

die  

überzeugt

www.roto-q.de

Sicher, leistungsstark und energieeffizient.
Eben typisch Roto.

» Sichere Montage dank intuitiver Klicktechnologie

» Produktqualität – Langlebig, stabil, witterungsbeständig
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Seit geraumer Zeit macht Cyber-Krimina-

lität verstärkt von sich reden. Die Angriffe 

auf das IT-System des Bundestags oder 

der Verschlüsselungs-Trojaner Locky sind 

dafür nur die prominentesten Beispiele. 

Dabei sind keineswegs immer Kriminelle 

für Cyber-Schäden verantwortlich: Häufig 

sind es die eigenen Mitarbeiter, die einen 

Schaden verursachen – sei es nun vor-

sätzlich oder aus Unachtsamkeit.

Auch das Baugewerbe sieht sich zuneh-

mend mit IT-Risiken konfrontiert. So kann 

ein IT-Ausfall zu Verzögerungen am Bau 

und damit zu empfindlichen Umsatzaus-

fällen oder Vertragsstrafen führen. Für 

Vermietungsgesellschaften liegt eine zusätz-

liche Gefahr im Bereich der Kundendaten: 

Fallen diese einem Hackerangriff zum Opfer, 

können Ansprüche der Dateninhaber sowie 

hohe Kosten entstehen.

Dabei wird auf Unternehmensseite häu-

fig davon ausgegangen, dass nur große 

Unternehmen und bekannte Marken von 

IT-Schäden betroffen sind. Das ist ein 

Fehlschluss: Cyber-Schäden kommen in allen 

Unternehmensgrößen vor und machen auch 

vor der Baubranche und der Immobilien-

wirtschaft nicht halt.

   Funk Cyber-Secure – 

das Konzept

Funk hat für solche IT-Schäden die Funk 

Cyber-Secure entwickelt. Diese Police 

beinhaltet Versicherungsschutz für Daten-

rechts- und Vertraulichkeitsverletzungen, 

für Schäden, die im Zusammenhang mit der 

Nutzung oder mit dem Ausfall der IT-Syste-

me entstehen können. Zu den für Bauträger 

und Immobilienunternehmen besonders 

relevanten Mehrwerten der Police gehören: 

•	 Versicherungsschutz auch im Falle 

nicht-zielgerichteter Cyberangriffe 

(wie zum Beispiel „Locky“)

•	 Über Cybercrime hinaus Schutz für 

Schäden aufgrund technischer Proble-

Advertorial 

me, Fehlbedienung oder behördlicher 

Verfügungen

•	 Umfangreiche Kostenbausteine für Bera-

tungs- und Dienstleistungskosten, Erpres-

sung, Cyber-Diebstahl und Betriebs-

unterbrechung sowie Drittansprüche

Vor der Konzeption der Deckung steht meist 

zunächst eine Risikoanalyse, bei der ein be-

sonderer Fokus auf Betriebsunterbrechung, 

Dritthaftung und Gefahren durch Reputati-

onsverlust liegt.

   Ihre Ansprechpartner

Sie wollen mehr über die Funk Cyber-Secure 

erfahren? Unsere Spezialisten Herr Seebohm 

und Herr Winte beraten Sie gern!

Kontakt: cybersecure@funk-gruppe.de

Die beste Empfehlung:

www.funk-gruppe.de

Versicherungsschutz 
für Cyber-Risiken

Wirtschaftliche Schäden durch Angriffe oder Fehlbedienung vermeiden
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Immobilien Wirtschaft Bayern         4 Fragen an

Melanie Hammer
4 Fragen an die Geschäftsführende Gesellschafterin der BHB Bauträger GmbH Bayern

In der Rubrik „4 Fragen an“ stellt die „Im-

mobilien Wirtschaft Bayern“ ausgewählte 

Persönlichkeiten aus dem Wirkungskreis 

des BFW Bayern vor. In dieser Ausgabe 

kommt mit Melanie Hammer ein kürzlich 

neugewähltes Vorstandsmitglied des BFW 

Bayern zu Wort.

  Sehr geehrte Frau Hammer, wie 

sind Sie (erstmals) mit der Immobilien-

wirtschaft in Berührung gekommen. Wur-

de Ihnen der Bezug zur Branche „in die 

Wiege gelegt“ oder würden Sie sich selbst 

eher als „Quereinstiegen“ bezeichnen?

Hammer: Ich bin tatsächlich mit der 

Immobilienwirtschaft aufgewachsen. 

Das Wohnungsbauunternehmen meines 

verstorbenen Vaters wurde mehr als 7 Jahre 

vor meiner Geburt gegründet. Nachdem 

die Firma meines Vaters immer ein Famili-

enunternehmen war, kam ich natürlich von 

klein auf indirekt in Kontakt mit der Immo-

bilienbranche und deren Besonderheiten. 

Dabei muss ich allerdings gestehen, dass 

meine Entscheidung, Architektur zu studie-

ren, nichts mit der beruflichen Tätigkeit mei-

ner Familie zu tun hatte, sondern eher mit 

meiner Passion für kreative Prozesse und 

den künstlerischen Ansatz der Architektur, 

weniger mit dem wirtschaftlichen Produkt.

  Was schätzen Sie besonders 

an Ihrer beruflichen Tätigkeit?

Hammer: Die Möglichkeit, Dinge zu 

erschaffen die – wie ich hoffe – einen 

Mehrwert für die Gesellschaft bringen. Ich 

finde, es gibt nichts Spannenderes als für 

einen bestimmten Ort in einem bestimm-

ten Spannungsfeld Gebäude und Quar-

Zur Person
•	 geboren am 4. Februar 1983 in München
•	 seit 2001: Mitgesellschafterin im Familienunternehmen 

BHB Bauträger GmbH Bayern
•	 2003 bis 2010: Studium der Architektur an der TU München und 

der Ecole Polytéchnique Fédérale de Lausanne, Schweiz 
•	 parallel Mitarbeit in mehreren Architekturbüros 

(LHR Architekten München, Din A 4 Architekten Innsbruck)
•	 2011 Mitarbeit Team Agropolis (Open Scale Munich)
•	 2011 bis heute: Mitarbeit BHB Bauträger GmbH Bayern, 

ab 2014 als Geschäftsführende Gesellschafterin

tiere zu entwickeln und zu errichten, die 

zu einem Teil der Stadtgeschichte werden 

und damit zu einem Teil der Geschichte 

der Menschen, die in dieser Stadt leben. 

Diesen Prozess – von der ersten Idee für 

einen Ort bis zur gebauten Wirklichkeit – 

mit zu verantworten, ist eine sehr reizvolle 

Aufgabe.

  Wenn Sie einen Wunsch frei 

hätten: Gäbe es ein „Traumprojekt“, an 

dem Sie aus rein persönlichen Motiven 

gerne mitwirken würden?

Hammer: Da gäbe es viele. Wenn Sie die 

junge Architektin in mir fragen, dann hätte 

ich unheimlich gerne einmal den deutschen 

Pavillon für die Expo entworfen – beson-

ders das Thema der Weltausstellung 2015 

in Mailand „ Feeding the Planet, Energy for 

life“ fand ich besonders inspirierend. Wenn 

Sie mich als Münchnerin/ Projektentwickle-

rin fragen, dann hat es mir besonders der 

neue Bau des Königshofs angetan, wobei 

ich ein Riesenfan von Nieto Sobejanos 

Entwurf bin – auch wenn er umstritten ist. 

Oft sind es gerade die anfangs nicht allseits 

geliebten Entwürfe, die später als Bau einen 

besonderen Mehrwert und Identifikation 

für den Ort ausmachen. Gerne denke ich in 

diesem Zusammenhang an den seinerzeit 

sehr diskutierten Bau des Eifellturm in Paris.

  Welche Charakterzüge 

würden Sie an sich selbst als „typisch 

bayerisch“ bezeichnen?

Hammer: Vor allem meine Liebe zur 

bayerischen Landschaft und zur Ge-

mütlichkeit. Außerdem finde ich es sehr 

inspirierend, wie sich in Bayern viele Tra-

ditionen in die Moderne gerettet haben, 

wo sie doch vielerorts verlorengegangen 

sind. Diese Mischung zwischen Moder-

nität und Wertschätzung der Tradition 

empfinde ich als Ideal. 
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Immobilien Wirtschaft Bayern        Termine

BFW Bayern Termine 2016

Datum Zeit Ort Veranstaltung
4.-6. Oktober 2016 München (Messe München) EXPO REAL 

Oktober 2016 Nürnberg (Drees&Sommer) ImmobilienDIALOG Nürnberg

18. Oktober 2016 16.00 (18.00) München Sitzung AK Bauträger und AK Energie 
und Energieeffizienz: „Contracting 
bei Bauträgern“

3. November 2016 9.30 (17.30) Fürstenfeldbruck
(Veranstaltungsforum)

Symposium 
„bau innovativ.“

15. Dezember 2016 18.00 (23.00) München (BMW Lenbachplatz) Jahresempfang 2016
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